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Die Armer.
n ſeinen Rückblicken auf die Entwickelung und die Vorkomm-

niſſe der fünf Jahre beſpricht der Vorwärts auch die
Armee in folgender Weiſe:

Daß der letzte Reichstag, wie die meiſten ſeiner Vorgänger,
dem Volke auch eine ganze Schachtel voll neuer Soldaten ge-
ſchenkt hat, wird niemand leicht wundernehmen, der ſeine Zu-
ſammenſetzung und ſeine ſonſtigen Taten kennt. Erſt im Jahre
1893 war unter ſchweren Kämpfen eine Erhöhung der Präſenz-
ſtärke um 70 100 Köpfe durchgeſetzt worden ein Jahr ſpäter
wurden 144 Millionen Mark für neue Kanonen bewilligt
im Dezember 1898 war aber auch die Regierung ſchon wieder
da, um dem neuen Reichstag eine neue Rechnung zu präſentieren.
Die Vorlage forderte abermals wie die von 1893 die Bin dung
des Reichstages auf fünf Jahre hinaus (Quinquennat), ſie
forderte ferner die Verſtärkung der Artillerie um 80 Batterien,
der Kavallerie um 17 neue Schwadronen.

Jnsgeſamt ſollte die Friedenspräſenzſtärke um 24000 Mann
vermehrt werden. Die außerordentlichen Ausgaben, die aus
dieſer Vorlage erwuchſen, betrugen die Kleinigkeit von 135 Milli-
onen Mark; um 27,3 Millionen Mark ſollten die fortdauernden
Ausgaben des Etats vermehrt werden. Die Militärverwaltung
berief ſich im Reichstage auf die Enthüllungen, die ſie insgeheim
in der Kommiſſion machen werde ein nicht mehr ungewöhn-
liches Taſchenſpielerſtückchen aber es nährt noch immer ſeinen
Mann. Wenn der Kriegsminiſter ſeine bedeutende Miene auf-
ſteckt, darf man höchſtens noch beſcheiden nach dem Wieviel, nie
nach dem Wozu oder Warum fragen. Würde die Diplomatie
nicht nach altem reaktionärem Muſter mit allen Kinkerlitzchen
der Geheimtuerei e ſein, ſo würde die Oeffentlichkeit
oft mit Staunen erfahren was alles als Argument für die
Verſtärkung des Militarismus dienen muß.

Der Reichstag ſchluckte alles. Nur 7006 Mann wollte das
entrum ſeinen Wählern zuliebe herunterhandeln. Die

Stimmung der Zentrumswähler, namentlich der bahyriſchen,
war und iſt antimilitariſtiſch. Jn ihnen leben die geſunden
Ueberlieferungen der Reichensperger und Malinckrodt
noch fort, während die Gewählten alle Künſte der Demagogie
aufbieten müſſen, um ihre unfromme Militärfrömmigkeit den
Maſſen gegenüber zu verſchleiern. Der Schluß war, wie ge-
wöhnlich, daß das Zentrum zwiſchen zweiter und dritter Leſunge Es wurden ſämtliche Forderungen der Regierung be-
willigt, bis auf die erwähnten 7006 Mann, aber in einer Reſo-
lution wurde nachträglich noch erklärt, daß die Regierung auchdie geſtrichenen Mannſchaften ſpäter bekommen könne, ſobald

ie wolle. Vierzehn bayriſchen Zentrumsabgeordneten wurde es
m Intereſſe der Mandatserhaltung geſtattet, gegen die Vor-

lage zu ſtimmen.
Der neue Reichstag muß ſich aber ernſtlich auch auf eine

neue Militärvorlage gefaßt machen. Einerſeits wollen
die Gerüchte nicht verſtummen, daß auf den Kruppſchen Werken
eine neue patriotiſche Aktion zur Verbeſſerung der Maſſenmord-
Maſchinen im Gange ſei, andrerſeits hat die Regierung beimReichstag noch die Erhöhung der Präſengſtärte um 7006

Mann „gut“. Der Wunſch nach einer Vermehrung der
Kavallerie macht ſich bei der bekannten Vorliebe, die man
heutzutage für ſchneidige Reiterangrifffe hegt, immer lauter
geltend.

Wie wenig militariſtiſche Neigungen allen Spiegelfechtereien
der offiziöſen Preſſe zum Trotze in den Maſſen vorhanden ſind,
das bewies allerdings ſchon der Ausgang der Reichstagswahl
vom Jahre 1893. Damals waren für die Parteien, die ſich der
ſtrittigen Militärvorlage widerſetzten, 4,4 Millionen Stimmen,
ſür die Anhänger der Vorlage aber nur 3,2 Millionen Stimmen
abgegeben worden. Durch die ungerechte Wahlkreiseinteilung
wurde freilich die Volksmehrheit zur Reichstags minder-
heit. Das Volk wird darum diesmal lauter noch als vor zehn
Jahren dem Militärfanatismus ſein „Halt!“ zurufen müſſen,
wenn es ſich wirklich vor neuen Abgaben an Gut und Blut be-
wahren will. Zu welchen Zwecken übrigens der oberſte Kriegs-
herr das Heer in erſter Linie erkoren hält, wurde neuerdings
durch die berühmte Alexandriner- Rede vom Jahre 1901 be-
wieſen, in der der Kaiſer ſeine Soldaten zur Hilfeleiſtung gegen
das Volk aufforderte, wenn es ſich wieder einmal „unbotmäßig“
benehmen ſollte.

Jn dieſem Sinne wird auch das Heer tatſächlich jahraus
jahrein bearbeitet. Ein im Vorwärts veröffentlichter und ſpäter
im Reichstag ausführlich erörterter Erlaß ſchärfte ein, daß bei
eventuellen Straßenaufläufen nicht zuerſt in die Luft ſon dern
ſofort in die Menſchenleiber geſchoſſen werden ſollte.
Schriften, die die Soldaten über das Weſen der Sozialdemo-
kratie „aufklären“, wurden maſſenhaft im Heere verbreitet. Wehe
dem, der ihren Jnhalt zu kritiſieren wagte! Man ging ſo weit,
Soldaten unter Eid nach ihrer politiſchen Geſinnung zu fragen
und ſie zu beſtrafen, wenn ſie ſagten, ſie ſeien im Zivil
Sozialdemokraten Als ſelbſtverſtändlich gilt in der Armee,
die ſich angeblich von aller Politik fernhält, die Agitation
für die Kriegervereine, deren Vorſtand ſich bekanntlich
auch nicht ſcheute, die Tat des Epileptikers Weiland in Bremen
als Waffe gegen die Sozialdemokratie zu benutzen.

So viele Mühe umſonſt! Die Armee iſt auch in den letzten
fünf Jahren wieder unſere beſte Agitatorin geweſen. Nirgends
tritt der Klaſſenunterſchied in ſo brutaler Weiſe zu Tage wie
in ihr. Der Offiziersſtand iſt wohl von einem ſächſiſchen
Gerichtshof in einem Urteilsſpruche für den erſten Stand
erklärt worden, dadurch ward nicht verhindert, daß eine faſt
ununterbrochene Reihe von militäriſchen Skandalaffairen fort
dauernd die Oeffentlichkeit beſchäftigte.

Den Reigen eröffnete der Falſchſpieler-Prozeß des Klubsder Harmloſen. Als ein bürgerliches Vlatt Berlins die
Vorgänge in dieſem Klub der Edelſten und Beſten erörterte,
lief der Graf Günther v. Königsmarck zum damaligen Polizei
direktor v. Meerſcheidt-Hülleſſem, um ihm zu eröffnen, daß
dieſe Veröffentlichungen auf irgend eine Weiſe unterdrücktwerden müßten, da Hnſt 200 und überhaupt faſt die
ganze vornehme Geſellſchaft Berlins unheilbar kompro-
mittiert würden. Die Trinkſitt der Liebesmahle führten zu
den peinlichſten Exzeſſen, der Duellmord von Mörchingen
bietet ein typiſches Beiſpiel dafür. Eine Reihe von anderen

Dpykre-Dame in Paris.
89] von Vikkor BHugv.

Ein Schrei des Entſetzens erhob ſich unter den Bettlern.
„Rachel' ſchrie Clopin. „Auf zur Plünderung!“ ant-

wortete die Menge. „Sturm! Sturm Alsdann entſtand
ein fürchterliches Geheul, in welchem Fch alle Sprachen, alle
Mundarten, alle Ausſprachen durcheinander miſchten. Der Tod
des armen Studenten brachte ein wütendes Ungeſtüm in dieſe
Menge. Die Scham packte ſie und der Zorn, ſo lange vor einer
Kirche und von einem Buckligen in Schach gehalten worden zu
ſein. Die Wut fand Leitern, vervielfältigte die Fackeln, und
nach Verlauf einiger Minuten ſah Quaſimodo mit Beſtürzung,
wie dieſes furchtbare h NotreDame von allen
Seiten im Sturme erklomm. Diejenigen, welche keine Leitern
hatten, bedienten ſich mit Knoten verſehener Stricke, die, welche
keine Stricke beſaßen, kletterten an den Zacken der Steinmetz-
arbeiten in die Höhe. Sie hingen ſich einander an ihre Lumpen.
Kein Mittel gab es mehr, dieſer aufſteigenden Flut fürchter
cher Geſtalten Widerſtand zu leiſten; die Wut rötete dieſe
wilden Angeſichter, von ihren ſchmutzigen Stirnen floß der
Schweiß herab; ihre Augen blitzten, alle dieſe Fratzen und häß-
ſchen Weſen umringten Quaſimodo. Man hätte meinen ſollen,
daß irgend eine andere Kirche ihre Gorgonen, ihre Hunde, ihre
Steingeſpenſter, ihre Dämonen und ſonderbarſten Steingebilde
zum Dturwe auf NotreDame abgeſchickt hätte. Sie erſchienen
wie eine Schicht bebender Ungeheuer über den ſteinernen Un-

etümen der Faſſade.r ſich der Platz von tauſend Fackeln erhellt.
Dieſe wirre Szene, die bis dahin in der Dunkelheit verborgen
geblieben, war plötzlich von Licht überglänzt. Der Vorhof
länzte und warf einen Strahlenſchein zum Himmel der Holz-

ſo welcher auf der Plattform angezündet war, brannte noch
mmer und erleuchtete fernhin die Stadt. Der ungeheuere

Schattenriß der zwei Türme, der ſich in der r über den
Dächern von Paris zeigte, watf, in dieſe Helligkelt einen breiten
Schattenabſchnitt. Die Stadt ſchien in Aufregung gerqtzn zu
ſein. Jn der Ferne heulten Sturmglocken. Die Bettler ſchrien,

keuchten, fluchten und ſtiegen in die Höhe; und Quaſimodo, der
ſich machtlos gegen ſo viele Feinde fühlte, für die Zigeunerin
zitterte und ſah, wie ſich die wütenden Geſichter immer mehr
und mehr ſeiner Galerie näherten, bat den Himmel um ein
Wunder und rang voll Verzweiflung die Hände.

5. Die Einſamkeit, in der Herr Ludwig von
Frankreich ſeine Horen betet.

Der Leſer hat vielleicht nicht vergeſſen, daß Quaſimodo einen
Augenblick zuvor, ehe er die nächtliche Bande der Bettler be
merkte, und als er von ſeinem Turme herab Paris überblickte,
hier nur ein einziges Licht ſchimmern ſah, welches ein Fenſter
im höchſten Stockwerke eines hohen und düſteren Gebäudes
neben dem Thore SaintAntoine erhellte. Dieſes Gebäude war
Ft Baſtille. Dieſer Lichtſchimmer war die Kerze Ludwigs des

lften.
Der König Ludwig der Elfte war in der That ſeit zwei

Tagen in Paris. Er war willens, am zweitnächſten Tage
wieder nach ſeiner Feſte Montilz-les Tours zurückzureiſen. Er
nahm ſtets nur kurzen und ſeltenen Aufenthalt in ſeiner guten
Stadt Paris, weil er hier nicht genug Fallgruben, Galgen und
ſchottiſche Bogenſchützen in ſeiner Nähe wußte.

An jenem Tage war er gekommen, um ſein Nachtlager in
der Baſtille aufzuſchlagen. Das große Zimmer von fünf
Klaftern im Geviert, welches er im Louvre beſaß, mit dem
großen Kamine, der mit zwölf großen Tiergeſtalten und drei
zehn großen Propheten bedeckt war, und ſein mächtiges Bett
von elf Fuß Breite und zwölf Fuß Länge gefielen ihm wenig.
Er verlor ſich in allen dieſen großen Räumlichkeiten. Dieſer
gut bürgerliche König zog die Baſtille mit einem Kämmerchen
und einem Bettchen darin vor. Und dann war die Baſtille
weit feſter als der Louvre. gDieſes „Kämmerchen', welches ſich der König in dem berüch-
tigten Staatsgefängnis vorbehalten hatte, war noch ziemlich
groß und nahm das oberſte Stockwerk eines Türmchens ein,
das auf einen großen Schloßturm aufgeſetzt war. Es war ein
Gemach von runder Form, mit Matten aus weißem Stroh
überkleidet, die Decke mit Balken verſchalt, an denen Lilien aus
vergoldetem Zinn ſich erhoben, zwiſchen den Balken farbige
Füllungen; die Wände waren mit reichem Holzwerke ausgetäfelt,
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Duellmorden ſchließt ſich ihnen an; die bekannteſten Fälle,
aber durchaus nicht die einzigen ſind die von Straßburg,Jnſterburg und Jena. Ein Leutnant Erich v. Hoit:
mann tobte nach einem Trunkenheitserzeſſe nach Brüſewitzer
Art. Da es knapp ohne Totſchlag abging, wurde er zu einer
Freiheitsſtrafe von 2/2 Monaten verurteilt. Der Ritttmeiſter
Graf Stollberg-Wernigerode erſtach aus nichtigen Urſachen
ſeinen Sergeanten und wurde für dieſen Mord an einem Unter
gebenen zu 3!/3 Jahren Feſtung verurteilt. Dagegen wurden,
um von vielen Hunderten von Beiſpielen nur ein einziges an-
zuführen, die Soldaten Puls und Hoh zu ſieben und acht
n Zuchthaus verurteilt, weil ſie mit radfahrenden

ffizieren in Zivil in einen Raufhandel geraten waren.
ie teilweiſe Oeffentlichkeit des militärgerichtlichen Verfahrens,die durch die unzureichende Reform der Militärſtrafprozeß

ordnung herbeigeführt wurde, deckte eine ungeheure Menge von
Miß handlungen auf, die die Soldaten von Offizieren und
Unteroffizieren erleiden mußten. Mißhandlungen in achtzig,
neunzig, hundert Fällen ſind durchaus keine Seltenheiten was
eine kannibaliſche Phantaſie kaum erſinnen kann, iſt an deut-
ſchen Vaterlandsverteidigern verübt worden.

Aus den Zeiten des verſallenden römiſchen Reiches, mit denen
die unſeren ſo viele Aehnlichkeit haben, iſt auch die beſtialiſche
Grauſamkeit auf einzelne unſerer militäriſchen Vorgeſetzten“
übergegangen. Eine blutrünſtige Phantaſie, die vor den ent
ſetzlichſten Bildern nicht zurüchſchreckt, tobt ſich mitunter in
militariſtiſchen Reden aus, und Hunnengreuel im eigenen
ſind keine Seltenheit. Wie ſehr es den Urteilen, die
Soldatenmißhandler gefällt werden, an der nötigen Schärfe
fehlt, iſt bekannt.

dieDer Prozeß von Gumbinnen ſetzte dem Ganzen
Krone auf. Jn ihm kam das ganze Verhältnis zwiſchen den
Herren und den Sklaven der Armee S G ausdrucks
voller Prägung. Die Beſeitigung eines Soldatenſchinders durch
verbrecheriſche Mittel, die tobende Freude der Mannſchaft äber
den ſchrecklichen Akt der Selbſthilfe und Notwehr, die Verur-
teilung des Marten zum Tode, obwohl ihm die
nicht nachgewieſen werden konnte, die Eigenmacht der Gerichts
herren das alles hat vor nicht zu langer Zeit alle Gemüter
im deutſchen Volke ſo tief erregt, daß bei der bloßen Erwäh-
nung des Falles alle aufregenden Erinnerungen ſofort wieder
lebendig werden.

Die Sozialdemokratie will das Vaterland durchaus nicht
wehrlos machen. Darum tritt ſie für die allgemeine Bewaff
nung des Volkes und für ein großes freies Volksheer ein. So
unbrauchbar ein ſolches Volksheer auch ſicherlich zur Ausführung
imperialiſtiſcher Eroberungspläne wäre, ſo wenig man von ihm
erwarten dürfte, daß es im Dienſte der herrſchenden Klaſſen
die eigenen Brüder bekämpfen würde, ſo unüberwindbar wäre
ein ſolches Heer, wenn es die nationale Freiheit gegen die An-
griffe eines tyranniſchen Eroberers verteidigen ſollte.

Das Kaſtenweſen des Kriegerſtandes aber mit ſeiner Ein
ſchachtelung der „vornehmen“ Geſellſchaft in den Offiziersſtand,
und des gewöhnlichen Volkes in den „gemeinen“ Soldatenſtand,
dieſes Kaſtenweſen, das ſeine Grundſätze auf Kinder und Kindes

das mit Roſetten von weißem Zinn überſäet und mit Hellgrün
aus Goldgelb und feinem Jndigo gemalt war.

Es befand ſich nur ein Fenſter in langer Spitzbogenform
darin, das mit Eiſendraht und Eiſenſtäben vergittert und
übrigens von ſchönen gemalten Scheiben mit den Wappen des
Königs und der Königin, deren Faſſung auf zweiundzwanzig
Son zu ſtehen kam, verdunkelt war.Es hatte gleichfalls nur einen Eingang: eine Tür im neuern
Geſchmack mit flachgewölbtem Bogen, innen mit einem Tür
teppiche und außen mit einer jener hölzernen Vor
Wer dieſen zierlichen Holzbauen merkwürdig gearbeiteter

iſchlerkunſt geziert, welche man noch in zahlreichen alten
Häuſern vor hundert und fünfzig Jahren S. „Obgleich ſie
die Räume verunzieren und verſperren,“ ſagt Sauval voll Ver
zweiflung, „ſo wollen ſich unſere Alten dennoch durchaus nicht
von ihnen trennen und behalten ſie jedermann zum Trotze bei.

In dieſem Zimmer fand man nichts von den Möbeln, welche
ſich in gewöhnlichen Wohnzimmern vorfinden: weder Bänke,
noch Tragſtühle, weder Polſterbänke, noch gewöhnliche Fuß
ſchemel in Kaſtengeſtalt, noch ſchöne Schemel, die von Füßen
und Strebeſäulchen getragen werden, das Stück zu vier Sou.
Man ſah hier nur einen ſehr prächtigen mit Armen;
das Holz daran war mit Roſen auf rotem Grunde bemalt, der
Sitz aus dunkelrotem Korduanleder, mit langen Seidenfranſen

eſchmückt und mit zahlreichen goldenen Nägeln beſchlagen. Die
h dieſes Stuhles zeigte an, daß nur eine einzige

Perſon das Recht hätte, in dieſem Zimmer zu ſetzen. Neben
dem Stuhle und ganz dicht am Fenſter befand ein Tiſch,
der mit einem Teppiche bedeckt war, in den Vogelgeſtalten ein-

waren. Auf dieſem Tiſche ſtand ein Antenege
Schreibzeug, einige Pergamente, Federn und ein in Silber
getriebener Humpen ein wenig weiter entfernt ein Kohlenbecken,
ein Betpult aus dunkelrotem Samt, gleichfalls mit goldenen
Buckeln beſchlagen. Endlich ſah man im Hintergrunde ein ein-
aches Bett aus gelbem und roſenfarbigem Damaſt ohne Flitter
taat und Treſſen, mit Franzenbeſatz in wirrer Form. Es iſt
ies das berühmte Bett, in welchem Ludwig der Elfte die

Stunden des Schlafes oder der Schlafloſigkeit verbrachte, und
welches man noch vor zweihundert Jahren bei einem Staats-
rate in Augenſchein nehmen konnte.

So war das Zimmer beſchaffen, welches man „die Einſamkeit,
in der Herr Ludwig von Frankreich ſeine Horen betet“, benannte.



Ander und die Tochter eines Feldwebels nicht für
voll ha will, dieſes Kaſtenweſen, das ſich täglich durch die
tollſten Poſſen lächerlich und durch blutige Tragödien abſcheulich
macht, und das da immer nach neuen äußeren Machtmitteln
lüſtern iſt, weil es ſich der Ohnmacht ſeiner inneren Geſpalten-
heit bewußt iſt ihm gilt der Kampf, den die Sozialdemo
kratie führt, ſo lange ſie lebt, und den ſie auch in dieſem Wahl
kampſe mit Nachdruck zu führen bereit iſt. Die wachſende
„Präſenzſtärke der Sozialdemokratie iſt ein beſſerer
Schutz aller freien und friedlichen Kultur als hunderttauſend
meue Soldaten, als Maſchinengewehre und Rohrrücklauf-
Kanonen.
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Cagesgeſuhzichte.
Halle, 5. Mai.

Berlin und München.
Nach der Münch. Poſt ſtürzte Miniſter Crailshaim, weil er

gegen den Zentrums- Abgeordneten Heim das Disziplinar-
verfahren einleiten wollte wegen ſeiner Reden auf dem bayri-
ſchen Zentrumstag. Dagegen proteſtierte Podewils als Reſſort-
miniſter Heims. Crailsheim verlangte für ſich das Recht der
Exekutivgewalt über die Beamten aller Reſſorts, die Mehrheit
der Miniſter war dagegen. Darauf wagte der Miniſter
präſident eine Machtprobe durch ſein Entlaſſungsgeſuch, das
der Regent genehmigte.

Die Münch. Neueſt. Nachr. dementieren die Meldung, Bayern
habe auf Grund des Verſailler Vertrags den Vorſitz im diplo-
matiſchen Ausſchuß des Bundesrats verlangt und die Antwort
„niemals“ erhalten. Die Münch. Poſt ſagt dazu: Richtig ſei,
daß ein bayriſchpreußiſcher Konflikt in nie dageweſener Schärfe
beſtehe, das ſei auch der Grund, daß der Kaiſer auf der Rom
reiſe München umgehe. Bei den Bemühungen Podewils' handle
es ſich auch um eine andere ſtaatsrechtliche Frage, betreffend
Stellung Bayerns im Vorſitz des Bundesrats ſelbſt. Das
Wort „Niemals“ ſei tatſächlich gefallen als Antwort auf bay-
riſche Fühlverſuche.

Als Sittenbild aus den Gefilden des Bundesrats mögen
dieſe Mitteilungen verzeichnet werden.

Wenn Fürſten reiſen. Ueber die Reiſe Wilhelm II. nach
Jtalien wird der Berl. Volkszt. aus Mailand geſchrieben:

Zweitauſend Soldaten Gendarmen Poliziſten und
Streckenwärter waren aufgeboten, um die kurze Linie Chiaſſo--
Como--Monza--Mailand zu bewachen. Alle Stationen wur-
den ſchon zwei Stunden vor Ankunft des kaiſer-
lichen Zuges abgeſperrt, hermetiſch geſchloſſen und von
Militär mit geladenem Gewehr bewacht; desgleichen alle
Brücken und Viadukte, Einſchnitte, Uebergänge und Wärter-
häuschen. Mit großer Verſpätung kam der kaiſerliche Zug von
Hannover--Frankfurt--Baſel erſt um Mitternacht 1. Mai 12 Uhr
40 Min. in Chiaſſo an. Um 2 Uhr 6 Min. nachts traf der
Zug in Mailand ein. Schon von Mitternacht an hielten
Militärpatrouillen alle Straßenübergänge vom Corſo Buenos
Ayres bis Bivio Magna beſetzt. Die geſamte Garniſon von
Como war auf den Beinen.

Eine Amnefſtie. Der Großherzog von Sachſen-Weimar
hat anläßlich ſeiner Vermählung am 30. April eine Amneſtie
e jedoch mit verſchiedenen Einſchränkungen. So wird
Preßſündern dieſe Gnade nur zu teil, ſofern Beleidigungen im
Sinne der 88 185, 186, 187 und 189 des St.-G.-B. nicht in
Betracht kommen. Ferner darf die Freiheitsſtrafe nicht zwei
Monate, und die Geldſtrafe nicht 300 M. überſteigen.

Keine Kaiſerbeleidigung. Anton Memminger, der Redak-teur der Neuen Vayeriſgen Landeszeitung, war wegen Belei-

digung des Kaiſers in der Generalverſammlung des Bauern-
bundes vom 8. November angeklagt. Nach dem Bericht der
Köln. Volksztg. „verfluchte“ Memminger in dieſer Verſammlung
den Tag, an dem der Kaiſer in England gelandet ſei, und
ſagte, der Kaiſer ſei „der beſtgehaßte Mann Deutſchlands“.
Direktor Diederich Hahn verließ unter Proteſt die Verſamm-
lung. Die Strafkammer in Würzburg ſtellte das Verfahren
am 2. Mai ein mit der Begründung, daß „zwar eine Ver-
letzung der dem Kaiſer ſchuldigen Ehrerbietung, nicht aber ein
ehrverletzender Angriff auf die Perſon Sr. Majeſtät vorliege“.

Wegen Kaiſerbeleidigung hat ſich am 9. Mai Genoſſe
Borchardt von der Königsberger Volkszeitung vor der dortigen
Strafkammer zu verantworten. Das Landgericht hatte auf
Antrag des Verteidigers, des Genoſſen Haaſe, die Eröffnung
des Hauptverfahrens bereits abgelehnt das Oberlandesgericht
gab jedoch der Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft ſtatt und
eröffnete das Hauptverfahren.

Wegen Beleidigung des preußiſchen Kronprinzen wurde
gegen einen Arbeiter in Höchberg bei Würzburg Anklage er-
hoben. Der Arbeiter hat in einer Verſammlung, in der Ge-

noſſe rg die bekannte Rede des Kaiſers in
der und daran d die Rede des preu
ßiſchen Kronprinzen gegen die „Elenden“ erwähnte einen
Zwiſchenruf gemacht, der von einem Gegner der Oeffentlichkeit
übergeben wurde.

Das Gnadengeſuch des früheren zweiten Direktors der
Leipziger Bank, Genjzſch, iſt vom ſächſiſchen Juſtizminiſter ab
chlägig beſchieden worden.

Krieg mit Nordamerika in Sicht! Jn Solingen ſtand
am Vormittag des 1. Mai der verantwortliche Redakteur unſeres
Parteiblattes, Genoſſe Dittmann, vor Gericht wegen Privat-
beleidigung, und er wurde natürlich auch verknaxt und zwar
zu 50 Mk. Doch das iſt das ganz Nebenſächliche an dem Prozeß.
Die Hauptſache iſt die: als Zeuge wurde auch der in Solingen
tätige Konſul der Vereinigten Staaten vernommen. Da der
Amerikaner wohl an etwas legere Umgangsformen auch vor
hohem Gerichtshof gewöhnt iſt, benahm er ſich ſo, daß die
Richter glaubten, ihm eine Geldſtrafe von 30 Mk. wegen Un-
gebühr aufbrummen zu müſſen. Das aber paßte dem Yankee
ganz und gar nicht, und da er die vor deutſchem Gerichtshofe
üblichen Höflichkeitsformen nicht in der Geſchwindigkeit erlernte,
ſo wurde ihm eine ſofort zu vollſtreckende Haftſtrafe von 24
Stunden diktiert. Nun lief dem Konſul die Laus über die
Leber und er ſelbſt lief auf und davon, mit Schneidigkeit
beiſeite ſchiebend was ſich ihm in den Weg ſtellte, in ſein
Konſulat, auf amerikaniſchen Erdboden“. Sofort ließ er den
Telegraph ſpielen nach Waſhington, und wenn nun die Yankees
denſelben Schneid zeigen wie die Deutſchen gegenüber Venezuela,
dann wird binnen kurzer Zeit die nord amerikaniſche Kriegsflotte
Kiel, Wilhelmshaven, Hamburg, Bremen c. blockieren. Schade,
daß der Reichstag geſchloſſen iſt, ſonſt könnten die Ultramontanen
in Gemeinſchaft mit den Nationalliberalen noch ſchnell einen
ſchleunigen Antrag auf Erweiterung des Flottenplanes ein-
bringen.

Wie die Frankf. Zeitung aus Solingen meldet, wurde das
Geſuch des amerikaniſchen Konſuls Langer um Straferlaß vom
Landgericht Elberfeld abgelehnt. Auch der Botſchafter in Berlin
verſagte ſeine Hilfe.

Zur Mülhaufener BVeſtechungs Affäre wird gemeldet,
daß Wallach, der demokratiſche Gegenkandidat Emmels, aus
der demokratiſchen Partei ausgetreten iſt, worauf er vom Vor-
ſtande aufgefordert wurde, ſein Mandat niederzulegen.

Das Ende des Saarbrücker Polizei-Konfliktes. Die
Polizei hat Sonntag nachmittag den Betrieb des Cafes Con
tinental, wegen deſſen Schließung die Krawalle entſtanden
waren, wieder geſtattet.

Abgeſägt Der wegen ſeiner Erlaſſe gegen die Soldaten
mißhandlungen bekannt gewordene Erbprinz von Meiningen,
kommandierender General des VI. Armeekorps, legt ſein
Kommando nieder. Der Erbprinz hat mit ſeinem Vor-
gehen gegen die Soldatenſchinder höheren Ortes jedenfalls
nicht viel Anklang gefunden.

Von einem Poſten erſchoſſen. Jn Schweidnitz hat
in der Nacht zum Sonntag der Wachtpoſten bei dem dortigen
Pulvermagazin einen Unbekannten, der anſcheinend einen Ueber
fall auf den Poſten geplant hatte (7), erſchoſſen.

Zwei Urteile der Militärjuſtiz. Das Urteil des Kriegs-
gerichts über den Wachtmeiſter Fuchs von der 5. Eskadron des
1. Garde-Ulanen- Regiments in Potsdam iſt nun gefällt worden.
Fuchs hatte ſich, wie ſchon früher ausführlicher mitgeteilt worden
iſt, wegen Ueberſchreitung ſeiner Dienſtgewalt in mehreren
Fällen zu verantworten, und zwar hatte der Selbſtmord des
Ulanen Würzberg aus Kloſtermansfeld die Veranlaſſung zu
dem ziemlich umfangreichen und langwierigen Strafverfahren
gegeben. Würzberg, welcher der Sohn eines wohlhabenden
Fleiſchermeiſters war und als Freiwilliger im zweiten Jahre
diente, war aus dem Lazarett, wo er einige Zeit wegen einer
Fußverletzung krank gelegen hatte, entlaſſen, ſollte aber noch als
Revierkranker in der Kaſerne dienſtfrei verbleiben. Der Wacht-
meiſter Fuchs, der achtzehn Jahre dem Regiment angehört, ließ
Würzberg aber im Stall angeſtrengten Dienſt machen und gab
Anweiſung ihn „ſtramm zu nehmen“. Auch ein Unteroffizier
gab dieſe Ordre aus und ein Gefreiter befolgte dieſen Befehl
in ſo draſtiſcher Weiſe, daß Würzberg gleich darauf ſich auf
dem Brauhausberge erhängte. Als die Sache ruchbar wurde,
meldeten ſich noch einige Zeugen, die bekundeten, daß der Wacht-
meiſter Fuchs auch früher ſchon ſeine Untergebenen in wenig
menſchenfreundlicher Weiſe behandelt hatte. Das Kriegsgericht
verurteilte Fuchs zu ſechs Wochen Arreſt. Der Unter-
offizier, der den Befehl ausgegeben hatte, Würzberg „ſtramm zu
nehmen“, erhielt gleichfalls 6 Wochen Mittelarreſt, der
Gefreite 3 Wochen Arreſt.

Dieſe milden Beſtrafungen ſtehen im Gegenſatz zu einer Be
ſtrafung, die das Kriegsgericht in einer ſpäteren Verhandlung
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gegen einen ebenfalls oem 1. Garde-Ulanenregiment ange
hörenden Ulgnen verhängte. Dieſer war eines Sonntags, als
er aus einem Tanzlokal in Potsdam heimkehrte, auf der Straße
mit einem Artillerie- Unteroffizier in Streitigkeiten geraten, als
dieſer ihn zur Rede ſtellte, und hatte dabei den Unteroffizier
tätlich angegriffen. Dafür wurde er vom Kriegsgericht zu zwei
Jahren 14 Tagen Feſtung verurteilt.

Ausland.
England. Armee-Zuſtände. e News Paper

ufolge hat die engliſche Regierung beſchloſſen, den Somali-
eldzug zu beendigen und keine weiteren Opfer an Menſchen

und Tieren zu bringen. Dasſelbe Blatt bringt eine Nach-
richt über die Desorganiſation in der Armee. Es heißt, daß
die meiſten Regimenter nicht vollſtändig ſeien, daß es an
Offizieren und Mannſchaften fehle. Es heißt, es ſollen die
Miliztruppen, welche auf 131 737 Mann geſchätzt werden,
nur 49 703 Mann betragen. Das Blatt fordert ein Mitglied
des Parlaments auf, die Regierung hierüber zu interpellieren.

Belgien. Das Attentat gegen Carton de Wiart.
Am 30. September v. J. war gegen den klerikalen Abgeord-
neten Carton de Wiart ein Attentat verübt worden vor ſeinem
Wohnhauſe in Brüſſel erfolgte am Abend genannten Tages
die Exploſion einer dorthin gelegten Bombe. Perſonen ſinddabei nicht verletzt worden, nur iſt einiger Materialſchaden am

Hauſe entſtanden. Wegen dieſes Attentats iſt bereits der
Anarchiſt Vandermeulen zu einer längeren Gefängnisſtrafeverurteilt worden. Erſt im letzten Augenblick ſeines Proreſſes

hatte er einen Bekannten, den Sozialiſten Cammaerts, den er
im Krankenhaus kennen gelernt hatte (beide waren gelegentlich
des Aprilaufſtandes von einer Kugel getroffen worden), der
Mitſchuld bez. der Anſtiftung bezichtigt. Dieſer Tage wurde
nun vor dem Schwurgerichtshof von Brabant (Brüſſel) gegen
Cammaerts verhandelt. Nach zweitägiger Verhandlung fällten
die Geſchworenen ihr Urteil; ſie verneinten ſämtliche Schuld-
fragen, und ſo wurde Cammaerts auf freien Fuß geſetzt.

Jtalien. Reisarbeiterſchutz. Die unaufhörliche Agita-
tion unter den Reisarbeitern, die in verſchiedenen Eingaben
dem Miniſterium ihre Beſchwerden unterbreitet haben, hat das
Miniſterium veranlaßt, zum Schutze der Reisarbeiter Verord-
nungen zu erlaſſen. Es ſind dies teils neue, teils Verſchär-
fungen früherer Verfügungen. Danach haben die Grundbeſitzer
für genügend Trinkwaſſer zu ſorgen bezüglich der Schlafſtätten
der Reisarbeiter und Arbeiterinnen ſind in hygieiniſcher, ſani-
tärer und moraliſcher Beziehung weitgehende Beſtimmungen
etroffen. Das Eindringen von Jnſekten muß durch rrittel (Ventilation) verhindert werden. Die Arbeit darf nicht

vor Sonnenaufgang beginnen und muß eine Stunde vor
Sonnenuntergang beendet ſein. Die Arbeit der Kinder unter
13 Jahren in den Reisfeldern iſt verboten. Das Arbeiten im
Waſſer darf nicht mehr mit nackten Füßen geſchehen. Jn dem
Rundſchreiben an die Präfekten werden dieſelben daran er-
innert, daß die Regierung Prämien von 1000 Fres. eingeſetzthat für geeignete Mittel gegen die Jnſekten, ferner daß den

Landarbeitern koſtenfrei Chinin zu verabreichen ſei. Ferner
enthält die Verordnung noch eine Reihe Beſtimmungen, die ſich
auf die Kontrolle beziehen. Die ſozialiſtiſche Fraktion hat
beſchloſſen, einen Dringlichkeitsantrag einzubringen, in welchemnoch für die Mitte Rat beginnende Kampagne für die Reis-

arbeiter eine Verkürzung der Arbeitszeit verlangt wird. Die
Kammer wird ſich ſchon in den nächſten Tagen mit dieſem
Antrag zu beſchäftigen haben.

der wenn

Schweiz. Neubewaffnung
Artillerie. Der Bundesrat beantragt bei der Bundes-
verſammlung die Neubewaffnung der Feldartillerie mit einem
von der Expertenkommiſſion vorgeſchlagenen 7,5 Centimeter
Rohrrücklaufgeſchütz der Firma Krupp in Eſſen Munitions-
wagen, Munition uſw. ſollen in der Schweiz hergeſtellt werden.
Die bisherigen 56 Batterien zu ſechs Geſchützen werden erſetzt
durch 74 Batterien zu vier Geſchützen. Die Verſuche mit den
Feldhaubitzen und den Gebirgsgeſchützen ſind noch nicht abge-
ſchloſſen. Die Koſten der Neubewaffnung der Feldartillerie
belaufen ſich auf 21700 000 Fr.

Das Studium der Frauen. Der große Andrang
weiblicher Studierender zu den ſchweizeriſchen Univerſitäten hat
Anlaß zu einer Beweguug gegeben, die darauf hinausläuft, den
Zuzug zu beſchränken. Unter den 4430 Studenten die im
Sommerſemeſter 1902 an den ſchweizeriſchen Univerſitäten im
matrikuliert waren, befanden ſich 2230 (alſo etwas über die
Hälfte) Ausländer und von dieſen waren 825 weiblichen Ge-
ſchlechts. Der größte Teil der weiblichen Studenten beſchäftigt
ſich mit dem Studium der Medizin. Von den 840 Medizine-
rinnen, die insgeſamt an den ſchweizer Univerſitäten ſtudierten,
waren nur 26 Schweizerinnen und 814 Ausländerinnen. Die

Jn dem Augenblicke, wo wir den Leſer hier eingeführt haben,
war es ſehr dunkel in dieſem Zimmer. Die Abendglocke war
vor einer Stunde geläutet worden es war nacht, und man ſah
nur eine einzige flackernde Wachskerze auf dem Tiſche ſtehen,
welche fünf, verſchiedenartig im Zimmer gruppierte Perſonen
beleuchtete.

Der erſte, auf welchen das Licht fiel, war ein prächtig in
Beinkleider und Rock aus ſcharlachrotem, ſilbergeſtreiftem Stoff
gekleideter Herr, der einen Mantel aus ſchwarzgemuſtertemGoldſtoff mit geſchnürten Buffärmeln um die Schultern trug.

Dieſer funkelnde Anzug, auf welchem das Licht ſpielte, ſchien
an allen Falten von Flammen zu ſchillern. Der Mann, welcher
ihn trug, hatte auf der Bruſt ſein in hellen Farben geſticktes

appen: einen Balken mit einem ſpringenden Damhirſche am
Ende. Der Wappenſchild war rechts von einem Olivenzweige,
links von einem Damhirſchgeweih umkränzt. Derſelbe Mann
trug an ſeinem Gürtel einen reich gearbeiteten Dolch, deſſen
dunkelrotes Gefäß in Geſtalt eines Helmſtutzes getrieben und
von einer Grafenkrone gekrönt war. Er hatte ein boshaftes
Weſen, eine ſtolze Miene, und trug den Kopf hoch. Beim erſten
Blicke erſah man auf ſeinem Geſichte den anmaßenden Dünkel,
beim zweiten die Hinterliſt.

ſtand unbedeckten Hauptes, ein langes Aktenſtück in der
Hand, hinter dem Armſtuhle, auf welchem mit nachläſſig zu
ſammengeſunkenem Körper, die Kniee eins über das andere
alen mit dem Ellenbogen auf den Tiſch geſtützt, eine übel
gekleidete Perſon ſaß. Man denke ſich in der Tat auf dem ſehr
reichen T von Korduanleder zwei eingebogene Knien, zwei
magere Schenkel, welche ärmlich in eine ſchwarzwollene engan-
liegende Hoſe gekleidet waren, einen Rumpf, der in einen Ueber
rock aus Barchent mit Pelzfütterung gehüllt war, an der man
weniger Haare als Leder ſah; endlich, um dem Ganzen die
Krone aufzuſetzen, einen alten ſchmutzigen Hut aus dem
ſchlechteſten ſchwarzen Stoffe, der ringsum mit einer Schnur
kleiner bleierner Figuren beſetzt war. Das war, nebſt einem
raivigen Käppchen, das kaum ein Haar hervorſchauen F.
alles, was man an der ſitzenden Perſon erkennen konnte. Er
hielt ſein Haupt auf die Bruſt geneigt, daß man nichts von
ſeinem im Schatten verſteckten Geſichte erblicken konnte, außer
allein das Ende ſeiner Naſe, auf die ein Lichtſtrahl fiel, und

lang ſein mußte. Aus der Magerkeit ſeiner runzeligen
Hand ſchloß man auf einen Greis. Es war Ludwig der Elfte.

Jn einiger Entfernung hinter ihnen unterhielten ſich mit leiſer
Stimme zwei, nach flamländiſchem Schnitte gekleidete Männer,
welche nicht ſo ſehr im Schatten verſteckt waren, daß jemand
von denen, welche der Aufführung von Gringoires Schauſpiel
beigewohnt hatten, in ihnen nicht zwei der vornehmſten flam-
ländiſchen Geſandten hätte wiederkennen ſollen: nämlich
Wilhelm Rym, den verſchlagenen Penſionär der Stadt Gent,
und Jakob Coppenole, den volkstümlichen Strumpfwirker. Man
wird ſich erinnern, daß dieſe beiden Männer bei der geheimen
Politik Ludwigs des Elften mit im Spiel waren.

Endlich ganz im Hintergrunde des Zimmers, neben der Türe,
ſtand in der Dunkelheit, bewegungslos wie eine Bildſäule, ein
kräftig gebauter Mann mit ſtämmigen Gliedmaßen im Soldaten-harniſch und wappengeſchmückten Mantel, deſſen vierſchrötiges,

ſtirnloſes Geſicht mit Augen darin, welche mit den Stirnknochen
gleichſtanden, mit dem ungeheuren Munde querdurch, und ſeinen
Ohren, die ſich unter zwei breiten Wetterdächern von glatten
Haaren verſteckten, zu gleicher Zeit einem Hunde und einem
Tiger ähnelte. Alle waren unbedeckten Hauptes, mit Ausnahme
des Königs.

Der Herr, welcher neben dem Könige ſtand, ſchien ihm aus
einer Art langen Rechnungsberichte vorzuleſen, welchen Seine
Majeſtät aufmerkſam anzuhören ſchien. Die beiden Flamländer
flüſterten miteinander.

„Kreuz Gottes murmelte Coppenole, „ich habe das Stehen
ſatt; giebt es denn keinen Stuhl hier

Rym antwortete mit einer verneinenden Gebärde, die von
einem diskreten Lächeln begleitet war.

„Kreuz Gottes!“ begann Coppenole wieder, ganz unglücklich
darüber, die Stimme ſo dämpfen zu müſſen, „die Luſt wandelt
mich an, mich mit untergeſchlagenen Beinen auf die Erde zu
ſetzen, wie ich es als Strumpfwirker in meiner Werkſtatt mache

„Hütet Euch ja, das zu tun! Meiſter Jakob.“
„Potztauſend! Meiſter Wilhelmn! Hier kann man alſo nur

auf ſeinen Füßen bleiben
Oder auf den Knien,“ antwortete Rym.

In dieſem Augenblicke erhob ſich die Stimme des Königs.
Sie ſchwiegen.

„Fünfzig Sous für die Kleider unſerer Bedienten, und zwölfLivres fur die Mäntel der Ka zuſgr unſerer Krone! ds.
verſchwendet das Gold tonnenweiſel Seid Ihr toll, Olivier

t er ſo ſprach, hatte der Greis das Haupt erhoben.
Man ſah an ſeinem Halſe die goldenen Muſcheln der Kette des
Heiligen Michaelordens glänzen. Die Kerze beleuchtete voll
ſein fleiſchloſes, grämliches Profil. Er riß das Papier aus den
Händen des andern.

„Jhr richtet uns zu Grunde!“ er, während er ſeine tief-
liegenden Augen über das Heft ſchweifen ließ. „Was ſoll das
alles ozu gebrauchen wir einen ſo verſchwenderiſch ein-
gerichteten Hofſtaat? Zwei Hauskapläne mit einem Gehalte
von zehn Livres jeder den Monat, und einen Kapelldiener mit
hundert, Sous! Einen Kammerdiener mit neunzig Livres
jährlich! Vier Küchenmeiſter mit einhundertzwanzig Livres
jeder jährlich! Einen Bratenwender, einen Suppenkoch, einen
Saucenbereiter, einen Oberkoch, einen Waffenmeiſter, zweiSchaffnergehilfen, jeder mit zehn Livres monatlich! Zwei
Küchenjungen zu acht Livres! Einen Stallknecht und ſeine zwei
Gehilfen zu vierundzwanzig Livres monatlich! Einen Aus-
läufer, einen Paſtetenbäcker, einen Brotbäcker, zwei Fuhrleute,
jeder ſechzig Livres jährlich! Und den Hufſchmied ſechsund-
zwansig Livres jährlich! Und den Aufſeher unſerer Schatz
ammer zwölfhundert Livres jährlich! Und den Kontrolleur

fünfhundert! Was weiß ich! Das iſt Raſereil Die Ge
halte unſerer Diener ſetzen Frankreich der Plünderung aus!
Alle Schätze des Louvres werden bei einem ſolchen Ver
ſchwendungsfeuer zuſammenſchmelzen Wir werden unſer
Tafelgeſchirr dazu verkaufen müſſen Und, im nächſten Jahre,
wenn Gott und Unſere liebe Frau (hier lüftete er ſeinen Hut)
uns Leben verleihen, werden wir unſere Arzneitränke aus einem
Zinntopfe trinken müſſen

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Lehrer (nachdem man ein Märchen geleſen hatte):

Mariechen, was iſt ein Schatz?“ Mariechen: „Ein
ein Schatz iſt etwas, was am Abend im Bunkeln n 31

eg. Bl.
Das gute Zeugnis. „Was, ein Zugeis wollen Sie

aus Das wird ſehr empfehlend ausfallen
j e e zwei Monate bei Jhnenaubdehalten r

„Alſo,
a
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1 der aus dem Ausland ſtammenden zu
nten, nämlich waren ruſſiſcher Nationalität.

Profeſſoren beſchweren ſich nun über die mangelhafte wiſſen
ſchaftliche Vorbildung, die den meiſten ausländiſchen Studentinnen
eigen iſt, und ein Teil derſelben drängt deswegen zu Ausnahme-
maßregeln gegenüber den Ausländerinnen. Die Züricher Poſt
weiſt mit Recht darauf hin, daß zu Ausnahmemaßregeln keine
Veranlaſſung vorläge; der Höhepunkt des Andranges ſei über
ſchritten ferner ſuche man auch in den anderen Ländern die
Vorbildung der Mädchen zu vertiefen, und ſchließlich öffneten
ſich auch die Univerſitäten des Auslandes mehr und mehr den
Frauen. Für die Schweiz ſei es wahrlich der kleinſte Ruhmes-
titel nicht, allen denen die Türe zur wiſſenſchaftlichen Bildung
zu öffnen, denen in anderen Ländern Kurzſichtigkeit und Eng
herzigkeit ſie noch verſchließt.

Frankreich. Eine Hetze gegen den „guten Richter“.
Jn einer Sitzung des Generalrats des Departements Aisne
ſtellte der Reaktionär Paillet den Antrag, den Juſtizminiſter
zu erſuchen, die ca. 45 000 Perſonen, die dem Gericht von
ChateauThierry, deſſen Präſident der als „guter Richter“ be
kannte Richter Magnaud iſt, unterſtehen, gegen die „Willkür-
herrſchaft“ desſelben zu ſchützen. Der Deputierte Morlot von
ChateauThierry nahm den Richter Magnaud gegen die An-
griffe des Anklägers in Schutz. Er verteidigte das Recht des
Richters, die Geſetze in einem menſchlichen Sinne zu inter
pretieren. Paillets Antrag wurde hierauf abgelehnt. Dem
Richter Magnaud ſind aber auch von anderen Seiten, ſo vom
Generalrat von Vachne, Sympathiekundgebungen zugegangen.

Rußland. Ein neues Strafgeſetzbuch. Nach dem
neuen, jetzt veröffentlichten ruſſiſchen Strafgeſetzbuch gilt dieerehſmoſe als ſchwerſte, lebenslängliche Zwangsarbeit als

zweitſchwerſte Strafe, ſchwerer Kerker bis zu 4 Jahren iſt die
drittſchwerſte. Auch Zuchthaus von bis 6 Jahren, Ge-
fängnis von 2 Wochen bis 2 Jahren, Arreſt von 1 Tag bis6 Mongten iſt feſtgeſetzt. Feſtungshaft bleibt auf die Dauer

von 2 Wochen bis 6 Jahren beſtehen. Das amerikaniſche Duell
wird gleichfalls beſtraft.

Eine Fiſcher-Revolte. Jn Temrjuk (Kaukaſus) ver-
wüſteten etwa 400 Fiſcher und Städter die Wohnung eines
Fiſchereiaufſehers, welcher kurz vorher einen Fiſcher wegen Zu
widerhandlung gegen die geſetzlichen Vorſchriften erſchlagen
hatte. Ehe das herbeigerufene Militär eintraf, gelang es dem
Geiſtlichen, die aufgeregte Menge zum Auseinandergehen zu
veranlaſſen.

Spanien. Der erſte Mai iſt vom größten Teile der
Arbeiterſchaft von Barcelona, wo viele Fabriken ganz ge-
ſchloſſen blieben, gefeiert worden. Die Anarchiſten versſfent
lichten ein Manifeſt und veranſtalteten ebenfalls einige Ver-
ſammlungen, die aber am 3. Mai ſtattfanden, um das An-
denken der Füſilierten von Montjuich und der Exekutierten von
Chikago zu feiern. Jn Almeria, Jumilla und verſchiedenenanderen Srten iſt es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei ge

kommen.

Zur Reichstagswahl.
Die Nationalliberalen haben am Sonntag im Hotel Kaiſer-

hof in Berlin einen Delegiertentag abgehalten, der von 217
Vertretern beſucht war und über den Wahlaufruf der Partei
Beſchluß faßte. Die Verhandlungen fanden hinter verſchloſſenen
Türen ſtatt. Die „liberalen Ziele“ wurden ſehr ſtark betont
und der Kampf gegen das Zentrum als Hauptaufgabe hin-
geſtellt. Das ſind leere Worte, denn ſeit Jahr und Tag
gehen Nationalliberale und Zentrum bei faſt allen wichtigen
Abſtimmungen im Reichstage brüderlich Hand in Hand.

Der Wahlaufruf der Reichspartei. Reichsparteiliche
(freikonſervative) Wähler giebt es nach einem netten Wort
Liebermann v. Sonnenbergs nicht, ſondern nur reichsparteiliche
Abgeordnete. Dieſe Herren, Agenten und Träger des Jnduſtrie-feudalismus, haben nun auch ihren Wahlauſruf veröffentlicht.

Zunächſt rühmt der Aufruf die Kardörfferei durchaus mit
Recht; denn der ſchamloſe parlamentariſche Staatsſtreich war
dem Haupte des reichsparteilichen Führers, des mit allen Hunden
gehetzten LauraHütten-Gründers Kardorff entſprungen. Sonſt
iſt es der übliche Sammelſtil gegen den Umſturz:

„Das ſtetige Anwachſen auch der parlamentariſchen Ver
tretung einer Partet, welche unſere ganzen ſtaatlichen
Verhältniſſe umſtürpen, unſere ganze heutige
Kultur zerſtören will, und deren Führer beſtrebt ſind,
alle göttliche und menſchliche Autorität zu unter-graben und an deren Stelle die unbedingte Unterordnung
unter die ſozialdemokratiſche Parteileitung zu ſetzen, iſt zum
großen Teil verſchuldet durch die Lauheit und Gleichgiltigkeit,
deren ſich auch gute Bürger in Bezug auf ihre Wahlpflicht
ſchuldig machen. Bei dem ſchweren Kampf, welchen wir gegen
die wohlorganiſierte Sozialdemokratie zu führen haben, iſt es
vor allem nötig, daß alle ſtaatserhaltenden Elemente feſt
zuſammenhalten und, kleine ParteiUnterſchiede vergeſſend,Zuſammenſtehen zu gemeinſchaftlicher Arbeit. Wir bitten
daher unſere Freunde und Parteigenoſſen im Lande, vor allem
auf die feſte Einigung aller bürgerlichen Elemente hinzuwirken,
denn nicht darauf kommt es an, ob einige Vertreter unſerer
Partei mehr oder weniger in den Reichstug kommen, ſondern
es handelt ſich um den gemeinſchaftlichen Kampf aller
ſtaatserhaltenden Parteien gegen die Mächte des
ümſturzes, gegen die Sozialdemokratie. Unſer
Grundſatz bleibt: „Das Vaterland über die Partei, das Ge-welnwent über die Sonderintereſſen Feſter HZuſammen-
ſchluß aller ſtaatserhaltenden Elemente auf dem Boden ſtarker
monarchiſcher Jnſtitutionen Sammlung der patriotiſchen
Männer von rechts und links Abwehr gegen ſozialiſtiſche,
radikale und rückſchrittliche Beſtrebungen kräftiges Ein
treten für die Beſeitigung wirklicher Mißſtände ſtetige
und gedeihliche Fortentwickelung unſeres Staatlebens in den
uten Traditionen bürgerlicher Freiheit und feſter ſtaatlicher

Ordnung Stärkung des Reiches nach innen und nach außen
S gleichmiß ge Pflege tiller Zweige des heimiſchen Erwerbs-
lebens ſind ſtets die leitenden Geſichtspunkte der Reichspartei
geweſen. Sie werden auch ihr Leitſtern für die Zukunft
bleiben.“

Das Gemeinwohl über Sonderintereſſen! Lies Das „Gemein
wohl“ einiger ſcharfmachenden Jnduſtriebarone über die „Sonder-
intereſſen“ des arbeitenden Volkes. Für die Reichspartei haben
die deutſchen Worte allen Sinn verloren

Politik in der Kirche. Wie unſer Königsberger ParteiW berichtet, werden in Danzig, Stadt und Landkreis, ſeit
Wochen in den Vorcäumen der katholiſchen Kirchen politiſche
Flugblätter verteilt. Der Königsberger Volkszeitung haben
mehrere dieſer Flugblätter, die ſich mit der Sozialdemokratie
beſchäftigen, vorgelegen. Wenn die Bentrumsleute die Ver
teilung ihrer Flugblätter in der Kirche nicht als eine Be
läſtigung der Kirchenbeſucher anſehen, ſo werden ſie ſich auch
nicht beſchweren können, wenn die ſozialdemokratiſchen Ant
worten wenigſtens an der Kirche den Kirchenbeſuchern ein-
gehändigt werden.

Der Wahlkreis Elberfeld-Barmen iſt jetzt bereits mit
fünf Kandidaten geſegnet. Außer dem bisherigen Vertreter des
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Kreiſes, unſern Genoſſen Molkenbuhr, kandidieren für das
W 7 r Landrichter Marx, für die Freiſinnigen

Müller-Sagan, für die Nationalliberalen A.
Friedrichs und für Konſervative und Antiſemiten Ober
lehrer Lin z. Bei der vorigen Wahl kandidierte für Freiſinnige
Vereinigung Evertsbuſch, für Antiſemiten Heiſtermann und
außerdem der verſtorbene Herr v. Egidy.

Abgelehnt hat eine konſervativ-bündleriſche Bauernverſamm
lung die nationalliberale Kandidatur des Grafen du Moulin
für Grlangen-Fürth.

Zur Wahlbewegung im Reg.-Bez. Merſeburg.

Die Reichstags -Wählerliſten
werden nach der Beſtimmung des Miniſters
des Innern vom S. Mai ab

acht Tage lang
ausgelegt. Wir erſuchen die Darteigenoſſen,
ſchon jetzt für RNiederlege- Stellen zu ſorgen,
welche für jene Wähler beſtimmt ſind, die
nicht ſelbſt in den Wahlliſten nachſehen können.

Halle- Saalkreis.
Laut Bekanntmachung des Magiſtrats liegen für Halle die

Wählerliſten im Sparkaſſengebäude Zimmer 73 vom 18. bis
einſchl. 25. Mai d. J. ununterbrochen von früh 8 bis abends
6 Uhr zu jedermanns Einſicht aus. Einwendungen gegen die
Richtigkeit der Liſte ſind innerhalb dieſer Auslegungsfriſt dem
e ſchriftlich anzuzeigen oder im Zimmer 73 zu Protokoll
zu geben.

Löbejün. Jn einer ſtark beſuchten Wählerverſammlung re
ferierte hier am Sonnabend der Abgeordnete unſeres Kreiſes,
Genoſſe Kunert, über die bevorſtehende Reichstagswahl.
Redner gab zunächſt ein Bild über die Arbeiten der letzten
Legislaturperiode des Reichstages, kritiſierte das Verhalten der
einzelnen bürgerlichen Parteien und verbreitete ſich dann aus-
führlich über die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion.
Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede übte unſer Genoſſe dann an
den im Saalkreiſe bei der bevorſtehenden Wahl in Betracht
kommenden bürgerlichen Parteien eine ſcharfe Kritik. Sowohl
der vereinigte Miſchmaſch, der ſich auf die Perſon des programm-
loſen Herrn Dr. Bindſeil geeinigt hat, als auch das minimale
Programm der Freiſinnigen Volkspartei können dem Arbeiter
bei weitem nicht das bieten, was er zu beanſpruchen hat und
was er findet im Programm der Sozialdemokratie. Die Ent-
wickelung unſeres Programms brachte dem Referenten ſtür-
miſchen Beifall. Jn der Diskuſſion meldete ſich trotz mehr-
maliger Aufforderung ſeitens des Vorſitzenden von den
anweſenden Gegnern niemand zum Wort. Nach Annahme
einer Reſolution zu gunſten der Kandidatur Kunert und nach
einem kurzen Schlußwort des letzteren, worin er ermahnte, alle
Kräfte für den 16. Juni anzuſtrengen, erreichte die impoſant
verlaufene Verſammlung, in der auch Frauen zahlreich an-
weſend waren, mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf
die Sozialdemokratie gegen 11 Uhr ihr Ende.

Böllberg-Wörmlitz. Eine gutbeſuchte öffentliche Verſamm
lung fand Donnerstag in Weinrichs Reſtaurant ſtatt. Das
Referat über die bevorſtehende Reichstagswahl hatte an Stelle
des durch die lange Sitzung des Reichstags verhinderten Gen.
Albrecht Stadtverordneter Gen. Krüger übernommen. Refe-
rent, ſowie einzelne Redner fordern die Anweſenden auff, jeder-
zeit wenn ſie gerufen werden, ihre Schuldigkeit zu tun, damit
Gen. Kunert gleich beim erſten Wahlgange gewählt wird. Jn
dieſem Sinne wurde auch eine Reſolution einſtimmig ange-
nommen.

Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie wurden die Ver-
ſammlung geſchloſſen. Nach der Verſammlung ließen ſich ſechs
Anweſende in den Sozialdemokratiſchen Verein aufnehmen.

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Am Sonntag, den 10. Mai finden wieder verſchiedene Ver

ſammlungen ſtatt, ſo in Schleinitz bei Oſterfeld, in Ras-
berg bei Zeitz, in Loitzſch und in Zipſendorf. Jn Predel
bei Renden ſollte ebenfalls eine Verſammlung ſtattfinden, der
Wirt Hußner hat dieſelbe aber abſagen laſſen, da er aus
Furcht vor dem Kriegerverein ſeinen Saal verweigert.

Die Referenten für die vorſtehenden Verſammlungen werden
och bekannt gegeben, ſo viel ſteht jedoch ſchon jetzt feſt, daß
unſer Kandidat Genoſſe Thiele beſtimmt in Schleinitz
ſpricht.

Jn der nächſten Woche finden eine Anzahl Verſammlungen
ſtatt, wo Frau David, die Frau unſeres Genoſſen Dr. David-
Mainz, ſpricht. Auch hierüber wird weiteres noch bekannt ge
macht.

Wir erſuchen alle Genoſſen, für regen Beſuch der oben ver-
zeichneten Verſammlungen zu agitieren.

Jn Bezug auf eine einheitliche Wahlagitation iſt es dringend
notwendig, daß die Genoſſen, die in irgend einem Ort eine
Verſammlung abhalten wollen, dies ſtets dem Zentralvor-
ſitzenden, Genoſſen Leopoldt, Voigtsmauer 2b, mitteilen. Von
dieſer Stelle werden auch für jede Verſammlung Redner be-
ſorgt werden. Selbſtverſtändlich kann auch jeder Ort ſich ſelbſt
Redner beſtellen, ſobald es ſich aber um den Kandidaten
unſeres Kreiſes, den Genoſſen Thiele, handelt, kann die
Regelung nur von der Zentralſtelle aus erfolgen, Genoſſe
Thiele würde ſonſt an mehrere Orte zugleich verlangt werden,
was zu unliebſamen Abſagen führen müßte. Genoſſe Thiele
wird darum während des Wahlkampfes nach keinem Ort eine
Zuſage geben, ſo lange er ſich nicht vorher mit der Zentral-
leitung ins Einverſtändnis geſetzt hat.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.Seitens der Bündler werden jetzt täglich Verſammlungen
abgehalten. Durch Handzettel ſind zunächſt folgende angekündigt

worden: Am 5. Mai in Zorbau, am 6. in Pörſten, am 7. in
Oberwerſchen, am 8. in Köttichau, am 9. in Grunau, am 10. in
Döſchwitz, am 11. in Droyßig, am 12. in Schkölen, am 13. in
Oſterfeld, am 14. in Krauſchwitz, am 15. in Prittitz, am 16. in
Unter-Greißlau, am 17. in Uichteritz, am 18. in Reichartswerben,
am 19. in Groß-Korbetha. Die Verſammlungen beginnen an
den Wochentagen abends 8 Uhr, Sonntags nachmittag 4 Uhr.
Ueberall wird über die bevorſtehenden Reichstagswahlen ge-
ſprochen. Diskuſſion iſt überall zugeſagt. Unſer Kandidat
Ad. Thiele wird in mehreren der Verſammlungen erſcheinen
und in die Diskuſſion eingreifen.

c r r e e re 4 e 4S e t e J 3 c
Merſeburg Ouerfurt.

Nächſten Sonnabend, den 9. Mai, findet abends s Uhr eine
große Volks Verſammlung ſtatt. Reichstags Abgeordneter
Kunert wird über die bevorſtehenden Wahlen ſprechen.

Als „ſtreng vertranlich“ iſt durch blauen StempelAuf-druck ein Anſchreiben dezetchne, das vom Wahlverein der

Konſervativen im Kreiſe ausgeht, vom Herrn HelldorffZingft
unterſchrieben iſt und zum Beſuche einer Verſammlung auf-
ad die vergangenen Sonntag im Schützenhauſe zu Mücheln

hat. Der konſervative Kandidat, Landrat a. D.
Winkler, werde „ſich den Wählern vorſtellen“, heißt es in
dem Anſchreiben. Ferner wird geſagt, die Geſinnungsgenoſſen
möchten recht frühzeitig erſcheinen, „da, wie uns vertraulich
mitgeteilt worden iſt, von gegneriſcher Seite beabſichtigt wer
den ſoll, unſere Wahl Verſammlung zu ſprengen. Dieſe an
geblich „vertrauliche Mitteilung“ iſt fauler Zauber. Kein
Menſch hat an das Sprengen der Verſammlung gedacht, und
die Macher haben das „ſtreng vertraulich“ und den Hinweis
auf eine angeblich beabſichtigte Sprengung offenbar mit als
Zugmittel für einen ſtarken Beſuch der Verſammlung benutzen
T en. Mit ſolchen Mätzchen müſſen die „Ordnungs-Parteien“
arbeiten.

Ueber die Zuſtände in den Geiſeldörfern ſchreibt uns
ein Genoſſe: Jch war 1898 in Benndorf mit Stimmzetteln
poſtiert und habe den Zwang, der da ausgeübt wurde, mit
eigenen Augen geſehen. Wir hatten ein Paket Zettel auf den
Tiſch des Wahllokals gelegt, aber dieſelben waren im Hand-
umdrehen verſchwunden. Wir haben dann ſcharf aufgepaßt,
daß man ſie das zweite Mal nicht wieder ſtibitzte. Obwohl
wir jedem Arbeiter vor der Tür einen Stimmzettel gaben, ge-
traute ſich doch kein einziger, denſelben abzugeben, ſondern alle
nahmen ſich einen konſervativen Zettel von einem Tiſche, der
von vier Bauern ſcharf bewacht wurde. Aehnlich wird es wohl
auch diesmal dort zugehen, trotz „Sicherung des Wahlgeheim-

niſſes“. n. K.Delitzſch Witterfeld.
Jn drei liberalen Verſammlungen wurde in den letzten

Tagen in unſerem Wahlkreiſe der von Liberalen und Sozial-
demokraten geführte Wahlkampf fortgeſetzt. Am 1. Mai fand
eine liberale Verſammlung in Gräfenhainichen, am
2. Mai eine ſolche in Bitterfeld und die dritte am Sonntag
nachmittag in Düben ſtatt. Jn allen Verſammlungen war
unſer Kandidat Weißmann anweſend und griff mit Erfolg
in die Debatte ein.

Jn Gräfenhainichen zog ſich die Verſammlung bis 12 Uhr
hin und unſer Kandidat nahm mehrmals das Wort. Seine
Worte fielen auf fruchtbaren Boden, da faſt zwei Drittel der
Anweſenden ſozialdemokratiſche Wähler waren. Eine impoſante
Verſammlung war die in Bitterfeld ſtattgefundene. Der
Döringſche große Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt
und viele Zuhörer mußten ſtehen. Das geſamte Fabrikanten-
tum, die Lehrerſchaft, die Geſchäftswelt und die Arbeiter
hatten ſich eingefunden. Zum erſtenmal ſtellte ſich der Reichs
tagskandidat der Liberalen, Herr Rechtsanwalt Martin, ſeinen
Wählern vor. Er wandte ſich in ſeiner Rede gleich ſcharf gegen
Konſervative und Sozialdemokratie. Jhm entgegnete für die
letztere unſer Kandidat Weißmann in einer, eine halbe Stunde
dauernden wirkungsvollen Entgegnung. Auch die weitere Dis-
kuſſion ſpielte ſich nur zwiſchen Weißmann einerſeits und
Rechtsanwalt Martin und Redakteur Wilhelmi andererſeits ab.
Auch mit dem Ausgang dieſer Verſammlung können wir zu
frieden ſein.

Dagegen ließ in Düben der Beſuch der liberalen Verſammlung
viel zu wünſchen übrig. Der liberale Kandidat ſprach auch hier
wieder ſelbſt. Dem Genoſſen Weißmann ſekundierte trefflich
Genoſſe Menzel aus Delitzſch. Charakteriſtiſch für Dübener
Verhältniſſe war der Umſtand, daß ſich die Arbeiter ſcheuten,
mit ihrer Beifallskundgebung für die ſozialdemokratiſchen Redner
hervorzutreten, da ihre freiſinnigen Arbeitgeber im Vorſtande
ſaßen. Doch hoffen wir auch hier auf Stimmenzuwachs.

Torgau Liebenwerda.
Am letzten Sonntag fand in Keiſa eine öffentliche Volks

verſammlung ſtatt, in welcher v Kochanski-Halle über
die Beſtrebungen der Sozialdemokratie und die nächſten
Reichstagswahlen referierte. Nach dem Beſuch zu urteilen,
dämmert's auch in dieſem Orte, in welchem bei der letzten
Wahl auf unſern Kandidaten 1 Stimme entfiel. Nach reger
Diskuſſion wurde eine im Sinne des Referats gehaltene Reſo-
lution einſtimmig angenommen. Was aber in manchen Köpfen
der Begriff Sozialismus noch für Verwirrung anzurichten
vermag, geht wohl daraus hervor, daß außer dem überwachen-
den Gendarmen auch der Feldhüter oder Gemeindediener
in „großer Uniform mit Waffe“ erſchienen war. Außer Kaiſers
Geburtstag wird dem lieben Mann dies Glück wohl ſelten in
dieſem Winkel zu teil. Die „Parade“ verlief natürlich zu
aller Zufriedenheit.

Sangerhauſen Eckartsberga.
Jn Wiehe a. Harz ſprach Sonnabend in einer zahlreich be

ſuchten Wählerverſammlung der Nationalſoziale Dr. Dinkler-
Leipzig über die bevorſtehende Reichstagswahl. Redner ent-
wickelte in etwa 1ſtündigem Vortrag das Programm ſeiner
Partei und griff am Schluſſe die ſozialdemokratiſche Partei
ſcharf an. Genoſſe Schneckenburger-Halle nahm mehrere
Male in der Debatte mit Exfolg das Wort. Die Stimmung
in der Verſammlung war für uns eine vorzügliche.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Ber ſaß gryngen c. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Verg, Ecke Liebenauerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Rofßz, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gafthof von Auguſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.



Herren-Zugstiefel, Ia. Rossleder,
starker Strassenstiefel X. 8.85

Herren-Zugstiefel, Ia. Wichsleder,

äusserst haltbar M.Herren-Schnürstiefel, Ia. Wichs-
leder, unverwüstlich, M

Herren-Segeltuch-Schnürschuhe,
leicht, bequem u. dauerhaft X. 3.

Damen-Zugstiefel, bestes Wichs-
leder, Kräft. halthb. Stiefel M. 2.85

Damen-Zugstiefel, ſeinst. Lasting,
leicht und schön M. 8.50Damen-Spangenschuhe, Ia. Ross-
ledèr, gut gearbeitet M. 2.95

Kinder-Knopf- und Schnürstiefel, rot,
braun u. schwarz, in vielen Façons.

Damen-Plüschpantoffel m. starken
Ledersohlen M. O. 78Damen Kord Pantoffel in allen

Grössen M. 0. 25Kinder-Schuhe, Sandalen in grösster
Auswahl.

Schuhwaren-Industrie ganz bedeutende Vorteile.

Halle a. S., 1 Schmeerstrasse I.
Deutschlands bedeutendste Schuhwaren fabriken in Burg bei Mäagdeburg.

Reiche zum
Verkauf

gelangenden

Wir bieten dem Publikum mit unsern eigenen, hervorragenden Erzeugnissen auf dem Gebiete der modernen
Bitte überzeugen Sie sich davon und Sie werden die

unſerer im gan-
zen deutschen

e W ne oAlle Vorteile
O ein bekanntes Sprichwort.

z

W
W

D anerkennen.

Ortskrankenkaſſef. d. Finmerergewert Halle

Montag den 11. Mai abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“

General- Verſammlung.
Tagesordnung i legung für 1902. Bericht der Reviſoren.2. Kaſſenangelegenheit. 3. Berichterſtattung über die Tätigkeit des Kranken-

kaſſenVerb andes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der r
Konſumvereinfür H.-Gicbichenſtein u. Umg.

W G. m. b. H.
Wir offerieren hiermit unſeren geehrten Mitgliedern

Riebecker Briketts MW pro Zentner Pf.
Zeitzer
LützkendorferNaßpreßſteine pro Tauſend 14. Mt.

W Alles frei Gelaß. WoGleichzeitig erſuchen wir dringend, mit den Beſtellungen ſchon jetzt zu

beginnen und nicht immer bis zum Herbſte damit zu warten.

Der Vorſtand.
Jch habe einen großen Poſten

moderner gimmer Uhren 5billigft erworben und verkaufe ſeKige zu 17.50 M lange der Vorrat

reicht, unter Garantie.
Größtes Lager in Taſchenuhren zu allerbilligſten Preiſen.

Otto Schneicder, gaget. ZeitzBrüderſtraße
Reparaturen werden ſolid und billig ausgeführt.

Zur Saiſon empfehlePrima Weiss u. iöeizenbier, Thüringer
Schankbier, ein vorzügliches Hausbier, à Fl. 6 Ffg.

Täglich frisches Zraunbier.
Telephon 1033. H. Luther, Brauerei, Harz 50.

Goldbiondchen, Goldbiond chen.

Was der Arbeiter
von dem Bürgerlichen Geſetzbuche und den einſchlägigen Vorſchriftender Gewerbeordnung und den Landeszeſchen

wiſſen muß.
Von Dr. jur. Ferdinand Rraudis.

2. Auflage. Preis 1.10 M.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

S VNMuritzwinger Soeben erſchien

Wahrer JNr. 1d

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Aus

träger und die

Volksbuchhandlung.
E. Iriſch eingetroffen!

Jakob

Verſuchen Sie meine
ſeit Jahren bewährte
J fFusshboden-

Lackfarbe einſte Schlei-
e à Pfund 75 Pf. e füſwe S r äell ardinen inCrnst Fischer. geh und ine Lſen, roße

un Werkzeuge n. r zu biüigie Preiſen
Eiſenwaren empfiehlt Friedrich Höfer, Ratharskeller.

Paul Schneider, m er Eine Weinkelter billig zu verkaufen
Naumburg a. S., Moritzſtraße 43, 1. Et.

Glaſer, Zeitz
Donnerstag abends 8 Uhr in

Wagners Reſtauration, Voigtſtraße
W öffentliche

Glaſer-Perſammlung.
Der Einberufer.

ſWalhalla-Thoater,

Kaiſerl. japaniſche Hofkünſtlertruppe.

Imperial

Biogoku-Family

Perſonen S
in ihren unerreichten Leiſtungen

Equilibriſten undAkrob baten

und weitere 8 Glanzuummern.

als Jongleure

Kpollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am rieb e nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Goſtſpier (hemnitzer Volkvtheater-
m Burlesguen Insembles

Dir.: Fritz Weigsbaeh.ginſtlerPerſonagi:
J Rudolf Aurich.ritz Lößel. e Förſter.S r Gaſtony. Paula

Domp. Ebert Lämmchen.
Oswin Müller. Heinrich Leiſten.

Eigene Dekorationen.
Stets wechſelndes Spielrepertoir.

Außerdem
Hedwig MoraBariton Sängerin.

BRenedetti u. Ste ward
pantomimiſtiſch-akrobatiſche Szene.

Charles MHatthews
Champion-Springer, u. a.

Der Spruxg über eine Droſchke.
T

Grotesk- TanzHumoriſt.
Dröses Velograph
lebende Photographien.

t 6 IWelt -Panorama,
Rom. gaiſetkliſe. Lebte Woche.

Mittwochr Schlachtefeſt.
Bernh. Siegel,

L Böllbergerweg 21.W Mus nur noch 20 v
D.

Jeden Mittwoch
n

Steinweg 32.
Telephon 2179.

Naumann-,
Phönix- u. Pfaff-

Nähmaschinen
ſind anerkannt

Fabrikate.
Vertreter: F. Schöning,

C. A. Kramn

Ia. Nordhäuser Kornbranntwein

misch
Jnh.: Max Hartorf

empfiehlt

ff. alten Korn
ff. diverse Liköre

grösste Auswahl Zigarren
in allen Preislagen

Kautabak.

Eine an stinaige Zigarre

giebt es noch immer beiPaul Drietehen, Vöruligerſtr.109

Frz. kiekelt
Telephon 2486.

Wein
MNövel-

I Einriehtungen,Steppdecken.
Tischdeeken,

Gnardinemn,
Portièreon,

Veppione
I. kichmann,

Große Ulrichſtraße 51.

Eingang Sohulstrasse.
6 Läden

in den KXaisersälen.

[Neuheſfen in

Onnen-

Schirmen

Conceurrenzwse Preise.

Chine-Haibseide
von 2,50 an

Battistschirme m.
Einsatz und Spitze

von 2,50 an
Wasoh Schirme
farbenreiche Auswahl

von 1,50 an
rein seid. Chinés u.
garnirte Scohirmne
in allen Preislagen.

Schirmfabrik
Kletaschmleden 2.

beſte

Gr. Steinſtr. 67.
Reparatur Werkstatt.

Nur 5 Mark

Anzahlung
anf einen eleganten

Anzug,
Paletot,

Kinderwagen,
Sportwagen,

Damen Konfektion

Paul Sommer
Leipzigerstrasse

I. u. 2. Etage.
o Ninut. v. Rahuhotf

Abzahlung bunjhregn

J. anſt. Mädchen, w. d. f. Damenſchneiderei
gr. erl. will, ſ. M. HagemannBertramſtr. 18

pieg eſ,

ſche Denkmale des FanatismusW ber m z Kirche.
n Corwin10 gen v. 30 Pf.

h nehmen entgegen alle
AusträgerVolksbu andlung,Bo an 21. s
Hüte w. billig garniert Leipzigerſtr. 27 II.

Kinderwagen vk. Richard Wagnerſtr. 57.

Tücht. Bau u. Möbeltiſchler
welche nach Zeichnung arbeiten können,
ſowie mehrere

Stein
e na erhalb g3S eGewerkſchaftenKeßſes Roß, Feiſtutſe J.

1 Eckladen mit oder ohne
Wohnung, im Zentrum der Stadt,
nahe am Markt, zum 1. Oktober
billig zu vermieten. Der Laden

J eignet ſich zu jedem Geſchäft.
Zu erfragen Kl. Ulrichſtr. 36.

ſerdand er Bau-, Ird- u. gowerbl.

Iliarbeiter Deutschlands.

Zahlſtelle Halle a. S.
Allen Mitgliedern zur Nachricht,

daß unſer langjähriges Mitglied,

Karl chmidt
Weingärten 35

Sonntag den 3. Mai im Eliſabeth
krankenhaus im Alter von 56 Jahren
verſchieden iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Deerdigns findet

nachmittag 5 Uhr von der Lhalle des Südfriedhofes aus

Um zahlreiches Erſcheinen der
Kollegen erſucht

ie Ortsverwaltung.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 104
Der Kampf gegen die Kutte.

Jn Frankreich hat jetzt die Ausweiſung der durch die
neuen Kloſtergeſetze verbotenen geiſtlichen Orden begonnen.

abei iſt es in den letzten Wochen wiederholt zu Widerſetzlich-
keiten der den Mönchen und Nonnen anhängenden ländlichen
Bevölkerung gegen die amtlichen Vertreter der Regierung ge-
kommen. Am ſchärfſten tun ſich die Frauen hervor, welche in
Gap und Saint Etienne für die ſogenannten Mariſten und
Kapuziner gegen Polizei und Staatsanwalt fochten, in Grenoble
die Karthäuſer verteidigten und in Laroche und Annecy auf den
im Kloſterhofe der Kapuziner errichteten Barrikaden ſtanden und
dort von Bauern unterſtützt den Staatsanwalt, Unterſuchungs
und Friedensrichter nebſt Gendarmen mit blutigen Köpfen zu-
rückſchickten. Vor einem Kloſter in Marſeille kam es ebenfalls
zu blutigen Zuſammenſtößen, wobei mehrere Perſonen erheb
liche Verletzungen erlitten. Jn Millan halten ſich die Kapuziner
noch immer verbarrikadiert, ihre Ausweiſung iſt noch nicht er
folgt. Jn Carcaſſons erklärten die Mönche, nur der Gewalt
weichen zu wollen. Jn Cannes wurden Maueranſchläge, deren
Jnhalt ſich gegen die Ausweiſung der Orden richtete, von der
Polizei entfernt. Jn dem bekannten Wallfahrtsorte Lourdes
iſt eine ſehr geringe Zahl von Pilgern eingetroffen.

Verſchiedene klerikale Offiziere weigern ſich übrigens, gegen
die Orden einzuſchreiten. Jn Chambery haben mehrere Offiziere
der Garniſon wegen der Ausweiſung der Orden ihren Abſchied
eingereicht. Jn Nantes hat einer der Offiziere, die mit der
Aufrechterhaltung der Ordnung beauftragt waren, während die
Siegel an das Prämonſtratenſerkloſter gelegt wurden, der Leut-
nant de Leſtapis von den Dragonern, nachdem er ſeine Mann-
ſchaft an Ort und Stelle geführt hatte, ſeinen Poſten verlaſſen.
Dem dienſttuenden Polizeikommiſſar erklärte er, er habe den
Befehl ſeines Vorgeſetzten ausgeführt, weigere ſich aber irgend
einen Auftrag der Zivilbehörde auszuführen.

Der Widerſtand der v gegen die öffentlichen
Gewalten geſchieht unter dem Rufe „Für die Freiheit“. „Vive
la liberté! Vivent les pères!“ (Es lebe die Freiheit! Hoch
die Väter! d. h. die Mönche), ſo rufen die fanatiſierten Bauern,
indem ſie ſich, mit Knüppeln bewaffnet, vor den Kloſtern auf
ſtellen, um ihre Seelenhirten zu ſchützen und die Vertreter der
Regierungsgewalt zu hindern, ihre Pflicht zu tun. Wie ſchon
bei den früheren Revolten in der Bretagne, ſo befleißigen ſich
auch jetzt die Behörden wieder, die widerſpenſtigen Mönche
möglichſt glimpflich zu behandeln, ſo zart, daß man nur wünſchen
könnte, den Arbeitern würde bei ihren geſetzlich garantierten
Streiks halb ſo gut und rückſichtsvoll begegnet. Wie weit die
Rückſichtnahme der Polizeibeamten gegenüber den Mönchen geht,
dafür unter vielen hier nur ein Beiſpiel:

Die Kapuziner von Marſeille die Siegel des Friedensrichters Roll wieder beſeitigt. Roll verfügte ch als ihm dies

emeldet wurde, wieder nach dem Kloſter, um dies zu kon-tatieren. Er wurde nicht eingelaſſen. Er n dem Pfortner,
daß er, um ſich Eintritt zu verſchaffen, die bewaffnete Macht
zu Hilfe rufen könne; er wolle es heute aber nicht tun, ſondern
nur ſeine Vorgeſetzten benachrichtigen. Während der Nacht
ſammelten ſich im Kloſter gegen 1500 Perſonen an, um der zu
erwartenden Polizeimacht den Eintritt ins Kloſter ſtrittig zu
machen.

Um 6 Uhr morgens erſchien der Polizeikommiſſar Souchon,
begleitet von ſeinen Sekretären und einigen Polizeiagenten.wiſchen dem Pater, der den Pförtuerdienſt verſah, und dem

Jolizeikommiſſar entwickelt ſich nun folgendes Geſpräch, das
durch das Guckloch geführt wurde:

Pater: Sie ſind der d
Souchon: Jawohl, mein Vater, ich komme ſehen, ob ſie immer

noch hier ſind.
Pater: Ja, wir ſind immer noch im Kloſter und weigern

uns, uns aufzulöſen.
Souchon: Jch muß dann Jhre Jdentität feſtſtellen, das

Geſetz verpflichtet uns dazu.
Pater: Jhre geſetzliche Pflicht geht dahin, von uns den

Namen zu verlangen, unſere Pflicht iſt es, Jhnen dies zu ver
weigern.

Souchon: Geſtatten Sie mir, in das Kloſter einzutreten und
perſönlich mit Jhnen zu ſprechen

Pater: Mein Herr, ich habe viel Sympathie für Jhre Perſon,
aber die Fragen des Prinzips gehen vor den perſönlichen Sym-

pathien; ich weigere mich.
Der Polizeikommiſſar zog ſich darauf zurück, um, wie er zu

ſeiner Umgebung ſagte, ſeinen Vorgeſetzten Bericht zu erſtatten.
Wir wiederholen, mit Arbeitern hätte man ſo viel Umſtände

nicht gemacht, und dabei hat man es hier mit Perſonen zu
tun, die in der ungenierteſten Weiſe ſich gegen das Geſetz auf
lehnen.Win Gerichtsurteil, welches am 27. April gegen die
Kapuzinermönche von Nantes ausgeſprochen wurde, kennzeichnet
ſich durch dieſelbe zarte Rückſichtnahme. Die Mönche hatten
dem Polizeibeamten erklärt, daß ſie ſich nicht auflöſen würden.
Das Gericht verurteilte ſie zu 16 Frks. Geldſtrafe. Jn der
Begründung wird geſagt, daß die Pater auch nach der Zeit,
die ihnen zur Auflöſung gelaſſen war, im Kloſter verblieben
ſeien. Der Gerichtshof habe jedoch die Erklärung der Mönche,
daß ſie das Geſetz nicht verletzen wollten (2), berückſichtigt.
Aber da der Richter das Geſetz ſelbſt nicht diskutieren dürfe,
ohne das Prinzip der Teilung der Gewalten zu verletzen, ſo
habe eine Beſtrafung eintreten müſſen.

Man ſieht, wie ſchwer dem Richter die Verurteilung ge-
worden iſt.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 5. Mai.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die überraſchende Forderung, bereits jetzt wieder 603 000

Mark zur Erweiterung der Maſchinenanlage im ſtädtiſchen
Elektrizitätswerke aufzuwenden, ſollte geſtern durch allerlei
Lobrednereien auf die günſtige Entwickelung des Werkes genieß-
bar gemacht werden. Daß aber den Kommiſſionen ſelbſt dabei
nicht ſonderlich aſ zu Mute war, ergab der einleitende
Satz des Berichterſtatters, des Stadtv. Schmidt, der von
einer „unangenehmen Anufgabe“ ſprach. Erſchien den Herren
die Forderung wirklich ſo zweifelsohne, daun hätte die Ein
leitung ſicherlich anders geklungen. Auch die angebliche Er
ſparnis von 91 000 M., welche bei ſofortiger Aufſtellung einer
dritten und vierten Maſchine herauskalkuliert worden war,
konnte nicht ſtandhalten, da ſie ſich gründete auf den Ver

Halle a. Mittwoch den 6. Mai 1903.
c èòe

14. Jahrg.

leich mit den vor drei Jahren gezahlten Hochkonjunktur-Preiſen Ein Beſchluß iſt der Sag eher v Acht ge
faßt worden.

Die Seeſchlange des ſtädtiſchen Schwimmbades kroch geſtern
zweimal durch den Saal. Das arme Vieh wimmerte, eben
weil es kein Schwimmbaſſin hat, in dem es ſich tummeln
könnte. Es wird in der Tat höchſte Zeit, daß erwogen wird,
ob man an dem Projekt des Schwimmbades feſthält, oder ob
nicht der Errichtung von fünf, ſechs Brauſebädern mit je etwa
fünfzehn Zellen der Vorzug zu geben iſt. Die Brauſebäder
würden in die verſchiedenen Stadtteile zu verlegen ſein. Sie
e den Vorzug Billigkeit und Bequemlichkeit und

aben ſich in allen Städten vorzüglich bewährt.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden die Herren Dönitz,

Kobert und Ströfer als Kommiſſion für Auswahl der Schöffen
und Geſchworenen für 1904 gewählt, der Aſſiſtent Pfaul als
PolizeiBauaſſiſtent angeſtellt, Herr Kaufmann Theodor Mertens,
Langeſtraße 19, an Stelle des verzogenen Kaufmanns Müller
zum Schiedsmann ſür den 6. Bezirk ernannt und die Poli-
hen Fiſcher (Nr. 186) und Naujeck (Nr. 185) in erſter
Leſung angeſtellt. Bei Anſtellung des Herrn Pfaul fragte

Genoſſe Emmer, ob die Verſetzung Pfauls zuſammenhänge
mit ſeinen Anordnungen beim Ban der Kröllwitzer Bedürfnis-
anſtalt. Die Herren v. Holly und Grote verſicherten auf das
beſtimmteſte, daß damals Pfaul nur die Befehle ſeiner Vor-
geſetzten ausgeführt habe, daß ihn alſo perſönlich keine Schuld
a dige Mehraufwendungen treffe. Damit war die Sache
erledigt.

Die Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes
hielt am 28. April ihre halbjährliche Generalverſammlung ab,
in welcher der Jahres-Rechnungs-Abſchluß von 1902 vorgelegt
und genehmigt wurde. Aus demſelben entnehmen wir, daß die
Kaſſe bei einer Geſamtausgabe von 219 448.50 Mark einen
Ueberſchuß von 14112.14 Mark zu verzeichnen hat. Das ge-
ſamte Vermögen beträgt zur Zeit 213 180.03 Mark. Bei einer
Mitgliederzahl von 12000 verteilen ſich die Ausgaben pro Mit-
glied wie folgt: Für ärztliche Behandlung 3.13 Mark, für
Apothefer 1.72 Mark, für Krankenhausbehandlung 1.30 Mark,
für Verwaltungskoſten 2.73 Mark. An gezahlter Kranken-
unterſtützung entfällt auf jedes Mitglied 4.46 Mark, an Sterbe-
geldern 0.50 Mark.

Die Zahl der Erkrankungen, die Dauer der Krankheit, die
unterſtützungsberechtigten Unfälle 2c. ſind leider aus dem Rech-
nungsabſchluß nicht zu erſehen, auch wurde den Delegierten
darüber kein Material zugeſtellt, was für die Zukunft unbedingt
verlangt werden muß, um auch die Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe
nach dieſer Richtung hin prüfen zu können. Auch dürfte aus
einer ſolchen Statiſtik die ſoziale Lage und kulturelle Stellung
der Mitglieder, die ſich hier zum weitaus größten Teil aus
Landarbeitern rekrutieren, ſcharf zu beleuchten ſein.

Ueber die Geſtaltung der Kaſſeneinrichtungen nach Annahme
der im Reichstag verhandelten Krankenkaſſen Novelle wurde
längere Zeit debattiert. Eine Mehrbelaſtung der Kaſſen ſteht
unter allen Umſtänden zu erwarten, und die Frage, wie ſollen
dieſe Mehrleiſtungen aufgebracht werden, wird alle Kaſſen be
ſchäftigen. Eine Erhöhung der Mitgliederbeiträge wurde ab-
gelehnt. Ein Antrag des Delegierten Röder-Nietleben, die letzte
Klaſſe in Wegfall zu bringen und dafür eine höhere neu ein-
zuſetzen, erregte den lebhaften Widerſpruch der Arbeitgeber, weil
dieſelben in der niedrigſten Klaſſe ihre Arbeiterinnen, ſpeziell
die Polen, verſichern und nun durch Wegfall derſelben in einer
höheren Klaſſe auch ihrerſeits höhere Beiträge leiſten müſſen.
Die Majorität ſtimmte jedoch dem Antrag Röder zu; des-
gleichen dem Antrag, das erhöhte Krankengeld in Wegfall zu
bringen. Beides wurde dem Vorſtand als Material zu der in
Ausſicht ſtehenden Vorberatung zur Statutenänderung über-
wieſen.

Das Ober-Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle a. S.
findet, nach einer Bekanntmachung der Erſatz-Kommiſſion, vom
15. bis 26. Mai er. im Reſtaurant der Halleſchen Aktien-
Bierbrauerei, Deſſauerſtr. 1, ſtatt.

Zur Vorſtellung kommen diejenigen Militärpflichtigen, welche
beim diesjährigen Erſatzgeſchäft für dauernd untauglich, zum
Landſturm, zur er Und ſere und als brauchbar zur Ein
ſtellung vorgemuſtert ſind ferner die von den Truppenteilen
vor beendeter Dienſtzeit entlaſſenen Mannſchaften die nicht als
einſtellungsfähig abgewieſenen Einjährig Freiwilligen und die
beim Erſatzgeſchäft nicht erſchienenen, nachträglich zur Stamm-
rolle angemeldeten Militärpflichtigen.

Es werden beſondere Geſtellungsbefehle ausgehändigt und
haben diejenigen Militärpflichtigen, welche wegen Wohnungs-
wechſels 2c. einen ſolchen nicht erhalten haben, ſich ſpäteſtens
den Mai er. im Militär-Bureau, Schmeerſtraße 1 II., zu
melden.

Die Erörterung der Reklamationen, wozu auch die Ange-
hörigen der betr. Militärpflichtigen zu erſcheinen haben, findet
am 26. Mai ſtatt.

Wer ohne Entſchuldigung fehlt, wird mit Geldſtrafe bis zu
30 M. oder mit Haft bis zu 8 Tagen beſtraft.

Beim Schiedsgericht des Jnnungs Ausſchuſſes der
vereinigten Jnnungen zu Halle a. S. für das Jahr 1902 wur-
den im Jahre 1902 anhängig gemacht 68 Streitſachen. Erledigt
wurden durch Vergleich 18, durch Zurücknahme 5, durch Ver-
ſäumnisſchiedsſpruch 11, durch Schiedsſpruch ganz oder teil-
weiſe nach dem Klageantrage 16, durch abweiſenden Schieds-
ſpruch 11, auf andere Weiſe 4, in das Jahr 1903 ſind als un
erledigt übernommen worden 3 Streitſachen.

Geſellen Ausſchuß der Handwerkskammer. Zur
Wahl eines Erſatzmannes in den Geſellen- Ausſchuß
der Handwerkskammer haben die Vorſitzenden der
Geſellen-Ausſchüſſe der hieſigen Jnnungen ſeitens des Magi-
trats einen Stimmzettel zur Vornahme der Wahl erhalten.
Der ausgefüllte Stimmzettel iſt bis zum 12. Mai an den Wahl
kommiſſar, Herrn Oberbürgermeiſter Staude, zurückzuſenden.
Aufgabe der in Betracht kommenden Wahlberechtigten iſt es
nun, für die Wahl eines geeigneten Erſatzmannes Sorge zu
tragen. Um eine Stimmenzerſplitterung zu vermeiden, werden
die betr. Vorſitzenden der GeſellenAusſchüſſe deshalb erſucht,
Freitag, den 8. Mai, abends 82 Uhr im Gaſthaus zum
„Weißen Roß'“, Geiſtſtr. 5, ſich zu einer Beſprechung ein-
zufinden.

Der Beſuch Wilhelms II. in Halle ſoll am Sonntag
den 6. September, vor ſich gehen.

Roheiten. Eine Anzahl junger Leute hat in vergangener
Woche in der Nähe von Wettin und Wallwitz wie wilde Tiere
gehauſt. Verſchiedene Wagenführer ſind in beſtialiſcher Weiſe
angegriffen. Jm Dorfe Wallwitz wurde der Gemeindevorſteher
Becker in unmenſchlicher Weiſe mißhandelt. Auf dem Bahnhof
Wallwitz wurden dann von zwei Gendarmerie-Wachtmeiſtern

10 Mann der Geſellſchaft feſtgenommen.

Radrennen. Die erſten diesjährigen Rennen auf der
er Radrennbahn an der Merſeburger Chauſſee finden am
Sonntag, den 10. Mai, ſtatt. Sie beſtehen aus Herren-
fahrer- Rennen und einem Dauer- Rennen für Berufs-
fahrer mit Motorführung über eine Stunde. Fürdieſes iſt a. a. der bekannte franzöſiſche Meiſterfahrer Emile

Bouhours gewonnen worden, einer der beſten Dauerfahrer
der Welt, der auch ſchon in Dentſchland verſchiedentlich Prober
ſeines Könnens abgelegt hat. Da Bouhours in dem größten
deutſchen Dauerrennen, dem Goldenen Rade von Friedenau,
ſchon zweimal Sieger gegen ſchärfſte Konkurrenz blieb, ſo darf
man ſeinen hieſigen Start am 10. Mai als eine günſtige Ak-
quiſition der Rennleitung bezeichnen, die bei dem Rennen auf
ein gut beſetztes Haus rechnen kann.

Zu den Leichenfunden wird jetzt noch berichtet, daß es
ſich um die Familie Mummert aus Leipzig handelt. Die
mit ſchweren häuslichen Sorgen kämpfende Familie wurde ſchon
ſeit etwa 3 Wochen vermißt. Der Ehemann ſtammt aus
Kröllwitz und war ſeit Jahren in Leipzig als Agent, früher als
Kontoriſt tätig.

Ertränkt hat ſich am Sonntag vormittag der Arbeiter
Helmert im Mühlgraben an der BarbaroſſaBrücke.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I. Jn der
gegenwärtigen Woche, mit deren Ablauf die Ausſtellungen des
Panorama geſchloſſen werden, wird eine neue Serie von
Bildern aus Rom geboten, die an intereſſanten und groß-
artigen klaſſiſchen Bauwerken älteſter und neuerer Zeit eine
reiche Fülle vorführt. Von ſehr hervorragender Bedeutung
ſind neben dieſen auch die Aufnahmen der herrlichen Marmor-
Bildwerke, deren großartigſte und ſchönſte eben nur Rom be-
herbergt. Die Saiſon des durch die künſtleriſch vollendeten
Aufnahmen ſehr beliebt gewordenen Kitzſchen WeltPanorama
hat durch dieſe Bilderſerie einen ſehr würdigen Abſchluß ge-
funden. Möge es ſeiner unterhaltend bildenden Aufgabe auch
in der nächſten Saiſon treu bleiben.

Gefunden wurden in der Zeit vom 16. bis 30. April:
1 ſilbernes Portepee, 1 ſchwarzer Pelzboa, 1 Peitſche, 1 goldene
Damenuhr, 1 Paar Handſchuhe, 1 lederne Jagdtaſche, Porte-
monnaies mit Jnhalt, 3 Paar Lederhandſchuhe, das Gehäuſe
einer goldenen Damenuhr, 2 Goldſtücke, 1 Geldſtück, 1 ſilberne
Damenuhr, 1 Schrotſäge, 1 Opernglas von Perlmutter, 1 Zoll-
ſtock, Schmiege, 1 gelbe Broſche mit Perle und Herzchen,
1 Nickelklemmer, 1 ſchwarzer Kinderſchirm, 1 ſchwarzer
Damenſchirm, 1 goldener Ring mit rotem Stein, 1 Paket
Drahtſtifte.

Verloren wurden: 1 goldener Trauring mit Platte, 1 kleine
ſchwarze Damenuhr mit Kette und Medaillon, 1 kleine goldene
Damenuhr mit kurzer Kette und Berloque, 1 goldene Damen
uhr mit Monogramm A. H., 1 rotbraunes Lederportemonnaie
mit zirka 10 Mark und anderem Jnhalt, 1 gelbes Portemonnaie
mit a 10 Mark Jnhalt, 1 ſilberne Herrenuhrkette mit An-
hängſel, 1 Paar neue Hoſenträger mit gelben Schnallen,
1 ſchwarzes Damenjackett, 1 Jubiläums Zweimarkſtück in
ſilberner Faſſung mit Krone, 1 grauer Beutel mit 50 Mar!
in Papier und 1 Kupon von 10.25 Mark, 1 Ledertäſchchen mit
1 10-Markſtück, Taſche mit 1 Portemonnaie und 1 Korridor-
ſchlüſſel, ſowie 1 Taſchentuch.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
i Sekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle-
Süd 52 Perſonen und zwar an: Magen- und Leber-
carcinom 1, Bronchitis 1, Darmperforation 1, chron. Herz
muskelerkrankung 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Lungentuberkuloſe 5,
Skrofuloſe 2, Hirnhaut- und Bauchfellentzündung 4, EGelbſucht
1, Altersſchwäche 1, chron. Blaſenkatarrh 1, akuter Magendarm-
katarrh 3, Herzfehler und Waſſerſucht 1, Bronchopneumonie 1,
Stimmritzenkrampf 1, eitrige Bauchfellentzündung 2, Lungen-
entzündung 2, Gehirnblutung 2, Herzfehler 1, Herzverfettung 1,
Hirntumor 1, Herzklappenfehler 2, Herzbeutelentzündung 1,
chron. Ohreiterung 1, Gebärmutterkrebs 1, Krämpfen 3, Schlag
anfall 1, Emphyſem 1, Scharlach 1, Darmkrebs 1, eingeklemmten
Nabelbruch 1, Gelenkrheumatismus 1, Brechdurchfall 1, dazu
Totgeburten 2. Darunter 8 Ortsfremde.

gh. Weißenfels. Unſere Stadtverwaltung, welche ſehr gern
nach außen hin renommiert und zu dem im Laufe des Sommers
hier ſtattfindenden Städtetage alles aufbietet, um den Dalles
zu verbergen, in welchem wir hier ſtecken, veröffentlicht folgende
Bekanntmachung

Jm Anſchluß an unſere Bekanntmachung des Kur und
Verpflegungstarifes für unſer Krankenhaus vom 9. April
machen wir die Krankenkaſſen beſonders darauf aufmerkſam,
daß in denjenigen Fällen, in welchen in unſerem Kranken-
hauſe die Hinzuziehung eines Spezialarztes notwendig wird,
nicht die einfachen Tarifſätze ſondern die mit den Herren
Spezialärzten von den Kaſſen vereinbarten Sätze zu ent-
richten ſind.

Ferner wird bekannt gemacht, daß für die auf eigenen An
trag in beſonderen Zimmern und bei erſter Verpflegungsklaſſe
aufgenommenen Kranken (Tarif vom 9. April 1903 Nr. 1) bei
Behandlung durch Spezialärzte es dieſen zuſteht, beſondereHonorarforderungen mit den Privaten zu vereinbaren.

Der Magiſtrat.
Dieſe Bekanntmachung wird erſt verſtanden, wenn man erfährt,
daß der für das hieſige Krankenhaus tätige Arzt für ſeine
Leiſtungen pro Jahr 400 Mk., ſage und ſchreibe 400 Mk. erhält,
das iſt pro Tag 1 Mk. 14 Pfg. Jn weiten Kreiſen iſt man der
Meinung, daß ſich die Bezahlung desſelben auch mit der Leiſtungs
fähigkeit desſelben deckt. Ein Jrrtum über die Beſoldung des
Arztes iſt ausgeſchloſſen, denn nach Titel J Ziffer 1 über
Krankenhausverwaltung im Haushaltplan von 1902 ſteht wörtlich:
„Anteilige Beſoldung des Stadtarztes an die Kämmereiver-
waltung vierteljährlich nachträglich zahlbar, 400 Mk.“

Nachdem an Stelle des alten, mit Wanzen durchſetzten
Krankenhauſes ein Neubau errichtet worden iſt, welcher zeit-
gemäß ſein mag, ſind die Verpflegungsſätze erhöht, ferner werden
alle nur denkbaren Extra-Aufwendungen in Rechnung geſetzt.
Da werden neben Medikamenten, hygieiniſche Aufwendungen,
beſondere Verpflegung auf ärztliche Verordnungen und für jedes
Bad 40 Pfg. aufgeführt und ſo fort. Nun ſoll auch noch die
ärztliche Behandlung von den Krankenkaſſen extra nach Einzel
leiſtungen honoriert werden. Die in der Bekanntmachung her-
vorgehobene Spezialbehandlung ändert nichts am Sinn der
Sache, denn wie ſchon angeführt, iſt von dem jetzt amtierenden
Krankenhausarzte nicht zu erwarten, daß ſchwere Krankheitsfälle
irgend welcher Art mit Erfolg behandelt werden können.

Die Krankenkaſſenvorſtände werden dieſe Art Wohlſtands-
pflege und Krankenfürſorge unſerer Stadtverwaltung wohl
etwas näher betrachten müſſen und ſich wohl beſtens bedanken,
von ſolcher Einrichtung Gebrauch zu machen, ſo lange noch
anderweite Unterbringung ihrer kranken Mitglieder möglich iſt.

Unſerer Stadtverwaltung möchten wir aber den Rat geben,
beim nächſten Städtetage ja nicht zu vergeſſen, den Herren Ver
tretern anderer Städte vorzuführen, in welcher vorzüglich ge



Gickten und billigen Weiſe man in Weißenfels die ſchwerſten
ozialen Probleme löſt, indem man einfach von dritten die

Rechnung bezahlen läßt. Oder ſie mag ſich belehren laſſen, daß
ein Krankenhausbetrieb kein gewerblicher Betrieb iſt, welcher
ſich unter allen Umſtänden bezahlt machen muß oder womöglich
noch Ueberſchuß abwerfen ſoll. Denn ohne tüchtigen Anſtalts
arzt iſt das ganze Krankenhaus nur ein hohler Raum und das
hierfür angelegte Kapital nicht zweckentſprechend angewandt.
Für die Kaſſen, wie für Private können nur feſte Verpflegungs,
ſätze bei Einſchluß aller notwendigen Aufwendungen die Grund
lage bilden, auf welcher die Benutzung dieſer Anſtalt beruht.
So lange dieſer Forderung nicht Rechnung getragen wird, ſo
lange darf ſich auch die Krankenhausverwaltung nicht wundern,
wenn die Kaſſen und Kranken auswärtigen Anſtalten den Vor-
zug geben, zum Schaden dieſer ſtädtiſchen Einrichtung

di Am Sonntag wurde, wie üblich, eine Nachfeier
zum Majffeſt veranſtaltet, die diesmal im Garten des Preußi-
ſchen Hofes abgehalten wurde. An der Feier nahmen gegen
700 Perſonen teil, für Zeitz immer noch viel zu wenig. Unſere
Geſangvereine und die Stadtkavpelle leiſteten wieder Vorzüg-
liches und ernteten reichen, wohlverdienten Beifall. Auch der
Geſangverein Konkordia-Waldhorn, der dem Arbeiter-Sänger-
bund beigetreten iſt, gab als Einlage eine Probe ſeines Könnens
und errang ſich lebhaften Beifall. Nach dem Konzert fand noch
ein Tanz ſtatt, der in ungetrübteſter Stimmung viele bis 2 Uhr
zuſammenhielt.

Jſt ſo unſere Maifeier ſehr gut verlaufen, ſo rüſten wir jetzt
im Anſchluß daran zum Wahlſieg e.

Zeitz. Der Bierboykott in Leipzig wird auch von der
Arbeiterſchaft unſeres Kreiſes aus ſelbſtverſtändlichem Solidari-
tätsgefühl beachtet. Jn Betracht kommen hier die Zwenkauer
Brauerei, in Streckau ee. die Merſeburger Brauerei und
in Weißenfels und Umgegend die Brauerei Riebeck u. Ko.
Viele Arbeiter erklärten entſchieden, Bier aus dieſen Brauereien
nicht mehr trinken zu wollen.

Ein Liebesdrama ereignete ſich am Montag nach-
mittag in Degelows Garten. Daſelbſt erſchoß ein hieſiger
Korbmacher ſeine Geliebte, ein Mädchen aus Rasberg, und dann
ſich ſelbſt. Der Korbmacher war ſofort tot, während das Mäd-
chen, dem die Kugel in den Kopf gedrungen iſt, noch ſchwache
Lebenszeichen von ſich gab.

Der Feilenhauermeiſter Demetrio, deſſen Ver-
unglückung durch ſtürzende Bäume wir vor einiger Zeit meldeten,
iſt an den erhaltenen Verletzungen verſtorben.

Zeitz. Die hieſigen Glaſer treten in eine Lohnbewegung
ein. Zu dieſem Zwecke findet am Donnerstag abend S /2 Uhr
in Wagners Reſtaurant, Voigtſtraße, eine Glaſer- Verſammlung
ſtatt. Es iſt Pflicht jeden Glaſers, in dieſe Verſammlung zu
gehen und dort ſeine Jntereſſen zu vertreten.

Zipſendorf. Waſſerleitung. Mit dem Bau der von
den Gruben Fürſt Bismarck und Spätegrube für den hieſigen
Ort einzurichtenden Waſſerleitung iſt vergangene Woche be-
gonnen. Die Gemeinde und die Feuerverſicherung geben je
einen Zuſchuß von 3000 Mark. Ueber die Qualität des zur
Verwendung kommenden Schachtwaſſers gehen die Anſichten
auseinander. Nicht jeder Magen ſoll im ſtande ſein, das kaffee-
braun gefärbte Waſſer vertragen zu können. Ob die Einwohner
von Zipſendorf deshalb die Kaffeebohne vollſtändig ſparen
können, wie eine an die Red. gerichtete Zuſchrift behauptet,
wagen wir etwas zu bezweifeln.

L. Schkeuditz. Wie ſchon gemeidet, verſuchte die hieſige
Polizeiverwaltung, unſrer diesjährigen Maifeier dadurch Abbruch
zu tun, daß das für nachmittag und abends projektierte Jnſtru-
mental- und Vokalkonzert, ſowie turneriſche und athletiſche Auf-
führungen kurzer Hand unterſagt wurden. Auf eine durch Eil-
brief an den Landrat eingelegte Beſchwerde ging folgende Ant-
wort ein:

Auf die Eingabe vom heutigen Tage erteile Jhnen den
Beſcheid, daß für mich keine Veranlaſſung vorliegt, die dortige
Polizeiverwaltung anzuhalten, Jhnen die verſagte Ge-
nehmigung zur Veranſtaltung einer Luſtbarkeit am 1. Mai d. J.
zu erteilen.

J. A. (Name unleſerlich)
Kreisſekretär.

Nun, wenn die Behörde dachte, uns durch derartige Nadelſtiche
die Maifeier illuſoriſch zu machen, ſo irrte ſie gewaltig, denn
die Abendverſammlung war ſo ſtark beſucht wie nie zuvor und
galt als Proteſt gegen dieſe Vergewaltigung. Auch wird die
Reichstagswahl zeigen, wie die Arbeiter über dieſe Maßnahmen
der Behörden denken.

Nächſten Mittwoch, den 6. Mai, ſpricht Genoſſe Peus aus
Deſſau in Müllers Saal über „Die Sozialdemokratie und ihre
Gegner.“ Pflicht aller Genoſſen iſt es, in der Verſammlung
zu erſcheinen.

Schkeuditz. Exploſion Freitag, kurz nach 5 Uhr nach-
mittags, erſcholl eine heftige Detonation und bald darauf Feuer
lärm durch die Stadt. Wieder war, wie vor wenigen Wochen,
in der Teerproduktenfabrik ein Keſſel explodiert. Der Feuer-
wehr gelang es, das gefährliche Element auf ſeinen Herd zu
beſchränken. Der Arbeiter K. wurde bei der Kataſtrophe ca.
4 Meter hoch geſchleudert, aber dabei anſcheinend nur leicht
verletzt, da er noch nach ſeiner Wohnung gehen konnte.

Naumburg. Die Erbſünde. Die am 23. April
ſtattgefundene öffentliche StadtverordnetenVerſammlung bot
in ihrem Verlauf ſo wenig Jntereſſantes, daß es ſich kaum
lohnen würde, auf dieſelbe näher einzugehen. Nur zwei
Punkte ſeien hervorgehoben. Gelegentlich der Debatte über
eine Eingabe hieſiger Bürger gegen die Bepflanzung des
Artillerieplatzes verſtieg ſich der wegen ſeines „tiefgreifenden“
ſozialpolitiſchen Verſtändniſſes berühmte Pinſel und Bürſten-
fabrikant und Hoflieferant Leine zu einer äußerſt gewaltigen
Rede. Er verwahrte ſich in derſelben gegen den verſchiedenen
Stadtverordneten gemachten Vorwurf der geſchäftlichen Eigen-
nützigkeit und ſang der uneigennützigen Ausübung ſeines
Mandats ein kräftig Loblied, dabei in einer Weiſe auf einen
früheren Stadtverordneten ſchimpfend, die einem Rohrſpatz alle
Ehre gemacht hätte. Wenn man auch zugeben muß, daß das
Rede und Antwortſtehen in der Naumburger Stadtverordneten
ſitzung bedeutend leichter iſt als in einer ſtarkbeſuchten Bürger
verſammlung, ſo regt das nervöſe Auftreten des Herrn Leine
doch zu weiteren Betrachtungen an, deren logiſche Folgerungen
den Leſern überlaſſen bleiben möchten. Einen äußerſt wohl
tuenden Eindruck gegenüber der Nervoſität des Herrn Leine
gewährte die „Vornehmheit“ und „kalte Ruhe“ des Oberbürger-
meiſters Kraatz in derſelben Sitzung, als er ſich von der Rechts
kommiſſion einen „Jrrtum“ quittieren laſſen mußte, der ihm
unterlaufen war. Jrren iſt und bleibt nun einmal menſchlich,
und ſelbſt der Machtſpruch eines Richters kann wenig daran
ändern die menſchliche Natur iſt ja ſchon von Ewigkeit her der
Erbſünde untertan und daher auch die Erbfehler. Wenn
Herr Kraatz behauptet, es exiſtiere eine von den Stadtverord-
neten beſchloſſene generelle Klauſel, laut welcher die Reichs
krone den Sozialdemokraten nicht zur Verfügung ſtehen ſoll,
ſo muß das ſo ſein und die Rechtskommiſſion, die nach Ein
ſichtnahme des Pachtvertrages trotz allen Suchens nichts von
einer derartigen Klauſel entdecken kann, muß ſich „geirrt'
haben, oder ſie hat ſich heimlich mit den Sozialdemokraten
verbunden und möchte Bebel gern einmal hören. Dann aber
würde „Allotrig“ getrieben, was zu einem „Chaos“ führen
wut und um dieſem Treiben keinen „Vorſchub“ zu leiſten, iſt
es Pflicht, ſich der Erbſünde zu erinnern und. wenn die
Klauſel wirklich noch nicht in dem Vertrag ſtehen ſollte,
ſo muß ſie eben drin ſtehen, ſonſt bekommen die Sozialdemo-
kraten O er und dann wehe unſerer vornehmen
Stadt! Doch es wäre frevelhaft, der Vorſehung vorgreifen zu

wollen. D mmiſſion wird dem Petenten (dem Sozialiedemokratiſ S ſchriftl B l unddann h er breiten Sie e e Veler über
die Erbſünde halten laſſen.

X Eisleben. Badeanſtalt für Hunde. Da ſtreitet
man ſich in Halle um einen Raum zur Errichtung einer
Badeanſtalt für Arbeiter herum, derweilen iſt das
blem für Hunde bereits gelöſt. Die in Berlin herausgegebene
ßapma für Sport und Spiel, welche als Beilage der ſehr
tark von Berglenten geleſenen Eisleb. Ztg. erſcheint, teilt mit,
daß in Newyork eine Dame eine ſolche Badeanſtalt für Hunde
eingerichtet hat. Nach dem Bade werden die Hunde in wohl
durchwärmte Schlafkojen gebracht, in denen ſie bequem aus
ruhen und trocknen können. Ein Gehilfe ſchert und friſiert die
Vierfüßler, für die neuerdings ſogar türkiſche Bäder ein-
gerichtet werden. Große Modeſalons liefern ſtilvolle Decken
mit Monogramm, Pelsſtiefelchen, Künſtler von Ruf entwerfen
die entzückendſte.n Halsbänder in edlen Steinen, und in Paris,
London und Newyork regiſtriert man mit ebenſo großer Be
eiſterung wie Verſtändnis in den ariſtokratiſchen Kreiſen die
chönheiten der verſchiedenen Hunde. Der Arbeiter muß

s oft genug ein Hundeleben führen und wird als Hund
ehandelt. Aber ſolch ein Hundeleben, wie es vorſtehend ge

ſchildert wird, kann er leider nicht führen.
Staßfurt. Die ſtreikenden Dachdecker haben, um ihr

Entgegenkommen zu beweiſen, das Gewerbegericht als Einigungs-
amt angerufen, die Herren Meiſter haben aber die Verhand-
lungen abgelehnt.

ühlhauſen. 3 m Aerztekonflikt. Die Vorſtände der
vereinigten Krankenkaſſen hatten zu Mittwoch abend zwei öffent-
liche Verſammlungen einberufen, um Bericht zu erſtatten über
den „Verlauf des von den hieſigen Aerzten über die Kranken-
kaſſen verhängten Boykotts“. Nach längeren Referaten ge-
langten folgende Reſolutionen einſtimmig zur Annahme: 1) „Die
am Mittwoch, den 29. April, ſtattgehabte Verſammlung ſpricht
den vereinigten Kaſſenvorſtänden ihren Dank aus für die um-
ſichtige Tatkraft, welche die Vorſtände bei dieſem Kampfe be-
wieſen haben. Die Verſammlung verabſcheut das Verhalten
der Herren Aerzte, welche durch ihre Kampfesweiſe das Ver-
trauen der Bürger verloren haben.“ 2) „Die am 29. April
im Thüringer Hof“ tagende öffentliche Volksverſammlung
bringt den vereinigten Krankenkaſſenvorſtänden auch weiterhin
volles Vertrauen entgegen, verlangt aber von den Vorſtänden,
dafür zu ſorgen, daß die früheren Beſchlüſſe aufrecht erhalten
werden. Sie verurteilt aufs neue das Verhalten der Herren
Aerzte.“

Magdeburg. Die Opfer der Maifeier. Der An-
drang der Ausgeſperrten im Baugewerbe war zu der am
Sonnabend vormittag im „Dreikaiſerbund“ abgehaltenen Ver
ſammlung ſo ſtark, daß eine genaue Angabe der Zahl der
Opfer nicht möglich war. Sicher aber iſt, daß es ca. 600
Perſonen ſein werden, die wegen ihrer Teiknahme an der Mai-
feier auf drei Tage auf das Straßenpflaſter geworfen ſind.

Wittenberg. Ein ungemein frecher Diebſtahl iſt
am Sonntag an einem erſt vor einigen Tagen hier zugezogenen
jungen Mädchen Minna Schröder verübt worden. Das
Mädchen wurde auf dem Wege nach Klein Wittenberg an der
Sieglinſchen Seifenpulverfabrik ohnmächtig und von hilfs-
bereiten Menſchen in das Haus des Reſtaurateurs Wilke ge-
tragen. Nachdem das Mädchen infolge der angeſtellten Be
mühungen nach längerer Zeit wieder zu ſich kam, waren ihr
die Kleider e. geöffnet und aus der Taille ihre goldene Uhr,
ſowie aus ihrem ebenfalls auf der Bruſt getragenen Porte-
monnaie 30 M. geſtohlen. Bisher konnte nur feſtgeſtellt wer-
den, daß eine Frau der Ohnmächtigen die Taille geöffnet hat.

Gemeindezeitung.
Delitzſch. Stadtverordneten Sitzung. Von den zur

Verhandlung ſtehenden Punkten ſind folgende von allgemeinem
Jntereſſe: Beſchaffung von Pelzmäntel für die Nacht-
poliziſten und Vervielfältigung der Stadtpläne.
Dieſe beiden Vorlagen ſind ſogenannte Jndemnitätsvorlagen,
weil die Anſchaffung derſelben ſchon vom Magiſtrat geſchehen
iſt, ohne vorher die Genehmigung der Stadtverordneten ein-
geholt zu haben. Der Vorſteher rügt in ſcharfen Worten die
Handlungsweiſe des Magiſtrats, weil darin eine Verletzung der
Rechte der Stadtverordneten zu erblicken ſei, er werde gegen
beide Vorlagen ſtimmen. Der Magiſtrat rechtfertigt ſich damit,
daß es ihm ferngelegen habe, das Kollegium in ſeinen Rechten
zu beſchränken. Die Anſchaffung der Pelzmäntel habe gedrängt
wegen der plötzlich hereinbrechenden Kälte im vergangenen
Winter. Mit den Stadtplänen ſei es in ähnlicher Weiſe ge-
weſen. Man ſollte doch die Koſten noch nachbewilligen, da es
ſich doch in beiden Fällen nur um 400 M. handele. Würde die
Forderung abgelehnt werden, dann re der Magiſtrat auch
auf ſeinem Recht beſtehen und alle acht Tage eine Sitzung ver-
langen, damit dann ſchnell zu erledigende Sachen gleich vor-
gelegt werden könnten. Die Herren Schimpf und Haagke ſprechen
für die Magiſtratsvorlage. Stadtv. Münger führt aus, daß
eine Dringlichkeit bei den Pelzen für die Nachtpoliziſten wohl
anzuerkennen ſei, aber bei den Stadtplänen ſei dies nicht der
Fall, für letztere Forderung werde er nicht ſtimmen. Jm übrigen
wünſchte er, daß der Magiſtrat ſeine Drohnng wahr machte,
indem er mehr Sitzungen verlange, dann würden die Vorlagen
nicht ſo übers Knie gebrochen, wie es manchmal geſchehe. Durch
letztere Ausführungen fühlte ſich der Vorſteher getroffen, indem
er die Einteilung der Sitzungen als ſein Recht in Anſpruch
nimmt. (Jm vorigen Jahre hatte nämlich einmal ein ganzes
Vierteljahr keine Sitzung ſtattgefunden.) Der Ankauf einer
S traßenwalze für die Verkehrsverwaltung wird genehmigt.
Die Fluchtlinien der in der zweiten Scheunen-
gaſſe zu bauenden Häuſer wird feſtgelegt und dabei die ge-
chloſſene Bauweiſe beſtimmt. Die Bewilligung einer

Etats-Ueberſchreitung von 300 M. betrifft den Bauetat,
dieſelbe iſt entſtanden, weil einige Poſitionen zu niedrig ein
eſetzt waren, z. B. für Jnſtandhaltung des Rathauſes mit

9 ebengebäude 150 M. jährlich. Die Forderung wird bewilligt.
Zur Gehaltsfeſtſetzung des Maſchiniſten und des
Heizers beim Waſſerwerk beantragt der Magiſtrat für
den Maſchiniſten 21 M. und für den Heizer 14 M. pro Woche,
nebſt freier Wohnung, Licht und Feuerung.

Stadtp. Münzer findet den Lohn für dieſe Poſten, haupt-
ſächlich für den Heizer, zu niedrig. Der Heizer müſſe doch
auch im Vertretungsfalle die Arbeit des Maſchiniſten machen,
es müſſe alſo eine zuverläſſige Perſon ſein, die auch Verſtänd-
nis für derartige Arbeiten hätte. Die J betrieh haltung des
Waſſerwerkes ſei doch nicht leicht, es habe viel Geld gekoſtet
und müſſe man auch dafür ſorgen, daß es gut erhalten bleibe.
Das könne nur geſchehen, wenn man zuverläſſige und gut be

ahlte Arbeiter anſtelle. Die Herren Schimpf und Biedermann
chließen ſich dieſen Ausführungen an, während der Magiſtrat

ſeine Vorlage damit verteidigt, daß die Arbeit nicht ſo ſchwer
ſei; es hätten ſich ſchon 14 Bewerber gemeldet. Die Vorlage
wird an den Magiſtrat zurückgewieſen. Den Bericht über
die Bauleitung des Waſſerwerkes giebt die banauf-
ſichtführende Firma Saalbach- Dresden. Aus demſelben iſt zu
entnehmen, daß das Werk zum 1. Augnſt fertig ſein wird. Da
bei entſpann ſich eine längere Debatte über die Zweckmäßigkeit
der Oberflurhydranten. Jn der nichtöffentlichen Sitzung
wird nun definitiv die Aufſchließung der Münze
durch einen Durchbruch der Stadtmauer und Führung eines
e durch den Stadtgraben beſchloſſen. Dabei macht es
ich notwendig, ein Stück Zwinger zu erwerben. Aus Gründen

privater Naturfreunde wird die zweite Leſung dieſes Punktes
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verlegt. Auf Antrag desin die nichtöffentliche Fiu ants ſollte de o elbegmten freie Feuerung in
atura geliefert werden. Der Antrag wird abgelehnt und

beſchloſſen, einen gleichartigen Betrag in Geld zu gewähren.
„Anm. d. Berichterſtatters: Die Errichtung eines Waſſerwerkes
iſt für kleine Gemeinden in finanzieller Beziehung eine ſchwere
Aufgabe, wo jeder beſtrebt iſt, durch praktiſche Einrichtungen
das Werk ſo günſtig wie möglich zu geſtalten Das kann aber
nur geſchehen wenn man ſich auf praktiſche Erfahrungen
ſtützen kann. Unſere Genoſſen in den Gemeindeparlamenten
ſtehen oft ratlos da, weil ihnen eine Quelle der Erfahrung
nicht zur Verfügung ſteht. Hier könnte vielleicht Wandel ge
chaffen werden, wenn Denahrr die als Gemeindevertreter Ge
egenheit haben, die Bauausführung derartiger Werke ausführ-

lich verfolgen zu können, ihre Erfahrungen nachher in längeren
Artikeln im Volksblatte zum beſten geben. Daraus können die
Genoſſen manches lernen, was ſie nachher als Gemeinde-Ver-
treter benutzen können.

Wittenberg. Die gute alte Lutherſtadt rühmt ſich, wo
immer es nur irgend angeht, beſonders gern des Vorzugs, eine
echt liberale Stadtvertretung zu beſitzen hieran ſei
nun gezweifelt, vom Liberalismus der Stadtväter, ſobald es
ſich um Wünſche der Arbeiter handelte, iſt bisher wenig zu
ſpüren geweſen. Hierfür geben zwei in letzter Zeit vorge-
kommene Ereigniſſe einen treffenden Beweis. Der Sozialdemo-
kratiſche Verein hatte vor einigen Wochen eine Petition wegen
Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes an die Stadtverwaltung
eingericht, doch wurde dieſelbe abgewieſen mit der Begründung,
daß der Stadtſäckel dieſen Ausfall (jährlich ca. 1000 Mk. nicht
tragen könne. Ein früher ſehr liberaler Stadtvater wies noch
darauf hin, daß mit der Erlangung der Bürgerrechts doch
immerhin gewiſſe Vorteile (Stipendien uſw.) verbunden ſeien.
Daß man aber durch die Ablehnung einen Teil der Einwohner
und zwar den ärmſten, von der Berechtigung, auch Vertreter
ihrer Jntereſſen in das Stadtparlament zu entſenden, ausſchließt,
kommt für liberale Männer weiter nicht in Betracht. Es iſt
hier immer noch die Meinung in verſchiedenen Köpfen vor-
handen, daß die Arbeiter gar kein Recht haben, bei der Ver
waltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten mitzureden dies
werden die liberalen Stadtväter ſchon allein beſorgen und zwar
ſo gründlich, daß niemand dabei Schaden leidet. Was die Aus-
ſicht auf event. Gewährung eines Stipendiums anbetrifft, welche
mit dem Bürgerrecht verbunden iſt, ſo würden die Arbeiter
hierauf gern verzichten, denn wie es bei Vergebung derartiger
Spenden mitunter zugeht, dafür gibt es manche Beiſpiele aus den
verſchiedenſten deutſchen Städten. Eine weitere Betätigung
echt liberaler Geſinnung hatte man auch Gelegenheit in ver
gangener Woche zu beobachten. Hatte da das Gewerkſchafts-
kartell eine Eingabe an den Magiſtrat und Stadtverordnete
geſandt, in der um Errichtung eines Gewerbegerichts gebeten
wurde. Der wohllöbliche Magiſtrat fand, daß ſich die Ver-
hältniſſe ſeit 1901, wo ſchon einmal die Errichtung eines Ge-
werbegerichts abgelehnt wurde, nicht geändert hätten und lehnte
das Geſuch wiederum ab, die Stadtväter (Stadtverordneten-
verſammlung) nahmen das Geſuch, welches man, nach den über-
einſtimmenden Berichten der hieſigen Lokalblätter, als ein per
ſönliches des Unteczeichners vorlegte, einfach zur Kenntnis, ohne
auch nur ein Wort darüber zu verlieren. Weshalb man die
Eingabe aber nicht als eine des Gewerkſchaftskartells Witten
berg ſondern als eine des Schriftſetzers L. bezeichnet hat, bleibt
unverſtändlich und möchte die Arbeiterſchaft die Gründe hierfür
gern wiſſen. Eine ſolche Erledigung derartiger Gegenſtände
würde freilich nicht möglich ſein, wenn auch Arbeitervertreter
im Stadtparlament wären, und daß dies bald geſchieht, dafür
mögen die organiſierten Arbeiter, ſo viel in ihren Kräften ſteht,
Sorge tragen. Sind doch die beiden angeführten Beiſpiele
recht draſtiſche Beweiſe dafür, was von der ſo oft und viel ge
prieſenen Arbeiterfreundlichkeit des liberalen Bürgertums zu
halten iſt, nicht einmal zwei ſo berechtigte Forderungen, wie die
genannten, wollen ſie anerkennen. Die Arbeiterſchaft ſoll und
muß immer mehr und mehr einſehen, wo ihre Jntereſſen wahr
haft vertreten werden und erkennen lernen, daß in der Einig-
keit die Macht liegt, darum müſſen die Arbeiter ſich der politi-
ſchen Organiſation und den Gewerkſchaften anſchließen. Um
aber auch dem liberalen Bürgertum ſchon einmal im voraus
zu zeigen, daß die Arbeiter gewillt ſind, ihre Jntereſſen ſelbſt
zu vertreten, müſſen bei der am 16. Juni ſtattfindenden Reichs
tagswahl die Arbeiter ihre Stimme geben dem Kandidaten der
Arbeiterpartei, dem Maurer Wilhelm Fritzſche- Berlin.

Pieſteritz. Jn den letzthin ſtattgefundenen Gemeinde
vertreter-Sitzungen beſchäftigte man ſich mit der Ausführung
des Schulneubaues. Bewerbungen für Ausführung des ge-
ſamten Baues waren vier eingegangen, für getrennte Loſe in
vier Abteilungen 18 Bewerbungen. Die Gemeindevertretung
entſchloß ſich mit 6 gegen 4 Stimmen für getrennte Loſe. Die
Maurerarbeiten wurden nach längerer Debatte, in der ein Teil
der Gemeindevertreter für den am Ort wohnenden Bauunter-
nehmer Nindorf eintraten, dem Baumeiſter Betge- Wittenberg
übertragen. Trotzdem ein Parteigenoſſe warm für den erſteren
eintrat, da er ſeine Arbeiter anſtändig bezahlt und auch noch
229 Mark billiger war, wurden die Arbeiten für 22862.73 M.
dem Baumeiſter übertragen. Den Zuſchlag für die Zimmerer-
arbeiten erhielt A. Belger-Pieſteritz mit 8024.11 Mark, den für
die Dachdeckerarbeiten Quilitz- Wittenberg auf 2535.93 Mark
und Tiſchlermeiſter Schmidt das Los Tiſchlerarbeiten für
2642.71 Mark. Später wurde die Genehmigung des Kreis-
ausſchuſſes zum Schulbau bekannt gegeben und zugleich ein
Beitrag von 3000 Mark zur Verfügung geſtellt. Bei Beratung
der Bauverträge wurde von unſeren Genoſſen die Streichung
des S 9, welcher die Streikklauſel enthält, beantragt, aber nach
langer lebhafter Debatte mit 8 gegen 2 Stimmen abgelehnt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 4. Mai 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Krüger. Eine Petition wegen

Vergütung für zuviel bezahltes Waſſergeld wurde der Petitions-
kommiſſion überwieſen. Derſelben Kommiſſion überwieſen wurde
eine Petition des 6. kommunalen Wahlbezirksvereins. Der Bau
kommiſſion überwieſen wurde eine Petition des 3. kommunalen
Wahlbezirksvereins. Nach der Verleſung und Genehmigung des
Protokolls der Sitzung vom 27. April wurde in die Tagesord-
nung eingetreten.

1. Die Mittelbewilligung zu Erweiterungen des Elek-
trizitätswerkes führte zu einer ngerep Auseinanderſetzung.Der Referent der Finanzkommiſſion, Stadtv. Schmidt e
auf die in der Vor W geltend gemachten Gründe hin. Dana
ergibt ſich, daß zur Deckung des nachweislichen Bedarfs bereits
im nächſten Jahre die Einrichtung eines dritten Dampfdynamos
nebſt Zubehör mit einem Koſtenaufwand von 365 161.68 Mark
erforderlich wird, daß dagegen nach mäßiger Schätzung ſchon
wieder das dar 1906 die vierten Dampf-dynamos zum Betrage von 237830.37 Mk. bedingt. Weiter ſei
in dem Antrage dargetan, daß, wenn die gegenwärtige billige
Konjunktur wahrgenommen und die Beſtellung der erſt im Jahre
1904 bezw. 1906 benötigten Keſſelmaſchine und elektriſchen An-
lage bereits izet bewirkt wird, auch nach Abrechnung der Zinſen
eine Erſparnis von zirka 91 000 Mark gegen die früher gezahltenreiſe erzielt wird. Jn Uebereinſtimmung mit dem Kuratorium
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Schmidt bemerkt weiter, was verlangt werde
Kapital. Die Finangkommiſſion habe keinen Beſchluß ge
da dem Kollegium nicht die Piſtole auf die Bruſt geſetzt werdenſolle. ie Seehin der Maſchinen an die iiderenten ſei
erſt am 1. Oktober 1904 erfolgen, wodurch auch ein weſentlicher

laubtVorteil geboten werde. Stadtv. Heiſer, der früher c
eutehatte, das Elektrizitätswerk verzinſe ſich nicht, hatte

zu einer anderen
Projekt.

Stadtv. Thiele erinnert daran, daß vor Jahresfriſt, als das
Werk ſeinen Betrieb voll aufnahm, in der beſtimmteſten Weiſe
verſichert wurde, die Maſchinen würden für eine Reihe von
Jahren ausreichen. Da müſſe die icrige Forderung unangenehm
überraſchen, zumal durch ſie die in Ausſicht geſtellten Ueber
ſchüſſe auf viele Jahre verſchluckt würden. So ſchlimm, wie

Herrn Schmidt die Verhältniſſe z eien, liegen ſie
Nach der Denkſchrift brauche ſelbſt im Dezember, dem

Monat der ſtärkſten Stromabgabe, die wegte Maſchine nur aus
hilfsweiſe und nur zum Teil mit in Benutzung genommen
werden, ſo daß nur für Stunden die „Maſchinenreſerve“ fehlt.
Gewiß müſſe ein ſolches Werk auf Maſchinenreſerve halten,
aber allzugroße Aengſtlichkeit ſei doch auch nicht geſchäfts
männiſch. Dem einen Monat im Jahre ſtehen elf andere Mo-
nate gegenüber, in denen die bereits ſtehende Reſervemaſchine
gar nicht in Betrieb kommt. Da fragt es ſich doch, ob ſchon
t die erhebliche iyrbela n des Werkes durch eine neueAnleihe von 603 000 Mk. Wetnhe ſei. Vielleicht ſei man auch

bei dem Beſtreben, dem Werke ſchnell zu einer ſtarken Strom
abgabe zu verhelfen, zu weit gegangen und habe dadurch die
normale Entwickelung des Werkes überſtürzt. (Zuſtimmendes
Nicken von mehreren Seiten.) Jn Betracht müſſe auch gezogen
werden, ob es nicht zweckmäßig ſei, ſtärkere als tauſendpferdige
Maſchinen aufzuſtellen, um wenigſtens nicht ſchon 1907 vor die
Frage geſtellt zu ſein, die ganze Anlage erweitern zu müſſen.
Durchaus nicht einverſtanden dürfe man ſein mit der Meinung
des Herrn Schmidt, die Deckungsfrage brauche uns heute nicht
zu beſchäftigen. Wenn wir die Mittel bewilligen, müſſe bereits
volle Klarheit über die Art der Deckung beſtehen. Der in Aus
ſicht genommene Zinsfuß von z3,6 ſei zu hoch 3,5 oder 3 ſei
völlig ausreichend. Daß die ganze Sache noch nicht genügend
geklärt ergebe ſich ſchon daraus, daß die Finanzkommiſſion
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nſicht bekehrt und ſprach iudeteheiſte das

keinen Beſchluß habe faſſen mögen. Die heutige Ausſprache ſei
nützlich, aber durchaus unverbindlich; auch nicht einmal „prin-
zipiell“ dürfe ſich heute das Kollegium feſtlegen.

Stadtv. Schmidt ſtimmt den letzten Ausführungen zu,
heute ſei überhaupt nur eine Ausſprache und kein Beſchluß ge
plant geweſen. Jn der weiteren Diskuſſion bemerkt Stadtv.

eck, daß män ſ allerdings bei dem Bau des Elektrizitäts
werkes geirrt Ja e; davon ſollte man aber freudig überraſcht
ſein. Anfängli habe man bei dem Werke Bange gehabt, jetzt
aber nicht mehr. Stadtv. Thiele wünſchte noch die Differenz
in der Leiſtungsfähigkeit des Werkes zwiſchen Juni und
Dezember feſtzuſtellen. Die Angelegenheit wurde damit für
vorläufig erledigt erklärt. Ein Antrag, die Straßen bis 11 Uhr
abends mit allen Lampen zu beleuchten, wurde angenommen.
Seit einigen Tagen war nämlich die Hälfte der Bogenlampen
ſchon um 8 Uhr ausgeſchaltet worden.

2. Ueber die Verwendung von Sparkaſſenüberſchüſſen
aus den Jahren von 1900 bis 1902, insgeſamt 24216.44 Mark,
referierte Stadtv. Steckner. Der Magiſtrat beantragte, daß
der Betrag für folgende Zwecke beſtimmt werde: für den Aus
bau der Moritzkirche 17000 M., für den Ausbau der Moritz
burg 4970.36 M., für den hieſigen Zweigverein zur Bekämpfung
der Schwindſucht 1258.26 M., für Heilſtätten für Lungenkranke
958.25 M. und für den Reſervefonds der Sparkaſſe 20.57 M.
Die Finanzkommiſſion hat 6000 M. vom Ausbau der Moritz-
kirche geſtrichen und die Summe dem Fonds zum Ausbau der
Moritzburg zugefügt.

Stadtv. Thiele erklärt ſich entſchieden gegen die Verwendung
von Geldern zum Kirchenausbau, zumal die Verpflichtung der
Stadt als Kirchenpatron noch nicht r g. Jedenfalls
könne die Patronatspflicht nur auf die bauliche Jnſtandhaltung
des Kirchengebäudes erſtreckt werden, nicht auch auf die Aus-
ſchmückung. Vorſteher Geheimrat Dittenberger beſtätigtdieſe Auffaſſung als richtig, in dem vom Stadtrat Elze für
Bewilligung der Forderung angezogenen Prozeß der Ulrich
gemeinde gegen die Stadt habe es ſich auch nur um bauliche
Inſtandhaltung gehandelt. Stadtv. Thiele kündigt im Laufe
der Debatte einen Antrag an, die Stadt ſolle ihre Patronats-
rechte aufgeben. Es wurde darauf von mehreren Seiten ent-
gegnet, das gehe nicht ſo leicht. Der ſozialdemokratiſche An
trag, die geſamten Sparkaſſenüberſchüſſe zum Bau eines Brauſe-
bades zu verwenden, da das „große Schwimmbad“ ja doch noch
in nebelhafter Ferne ſtehe, würde ſchließlich gegen die ſozial-
demokratiſchen Stimmen abgelehnt, doch ſprach ſich Stadtv.
Steckner warm für die Errichtung von Brauſebädern aus.
Der Antrag der Finanzkommiſſion auf Verwendung der Gelder
wurde angenommen.

3. bis 6. Ohne Diskuſſion wurde die Fluchtlinie für die
feſtgeſetzt; der Landaustauſch am Galgenberge be-

hlef en; die Mittelbewilligung zu Anſchaffungen für die Be
rufsfeuerwehr beſchloſſen und die Petition betr. die Pflaſterung
der Lafontaineſtraße mit geräuſchloſem Pflaſter erledigt.

7. Der Antrag wegen Verlegung der Stadtgärtnerei
wurde vom Stadtv. Emmer begründet. Der Antrag lautete:
Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen: Magiſtrat zu
erſuchen, die entſprechenden Schritte einzuleiten, um die Stadt
gärtnerei in allernächſter Zeit, wenn auch zunächſt nur pacht-
weiſe, auf dem Areal der Domäne Giebichenſtein (ſog. Lüchen
garten der Domäne) Antergub ringen damit das jetzige Terrain
derſelben für Zwecke des Volksbades freigemacht wird.

Redner bemerkt, der Zweck des Antrages ſei, die Sache mit
dem Volksbade in Fluß zu bringen. Da nun die Stadt über
das Areal noch nicht zu verfügen habe, müſſe er auf den erſten
Teil des Antrages verzichten. Ueber die Notwendigkeit eines
Volksbades wären ſich jedenfalls ſämtliche Mitglieder des
Kollegiums klar. Die Hauptſache ſei die Verlegung der Stadt
gärtnerei, um für das zu errichtende Bad Platz zu ſchaffen.
Sei das vor der Hand nicht möglich, dann erſcheine es auch
vielleicht zweckmäßig, eine Anzahl Brauſebäder zu errichten.

Oberbürgermeiſter Staude erkannte die Notwendigkeit der
Errichtung eines zeitgemäßen großen Volksbades an. Die
Schwierigkeit ſei aber die Platzfrage. So lange man für die
Stadtgärtnerei keinen Platz ausfindig gemacht habe, könne die
Frage nicht gelöſt werden. Der Magiſtrat habe Vorſchläge ge
macht, die aber dem Kollegium nicht akzeptabel erſchienen
wären. Die Sache werde ſtets im Auge behalten werden.

Punkt 8 der Tagesordnung, Beſeitigung des Beſen-
putzes in der Schule m der Friedenſtraße, wurde vertagt,
da hierzu noch ein Sachverſtändigengutachten eingegangen iſt,
das von der Baukommiſſion erſt geprüft werden müſſe.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Das Verfahren gegen den Genofſen Gogowski

wegen angeblicher Maje ätsbeleidigung, begangen ge-
legentlich einer freiſinnigen erſammlung in Birnbanm durch
Nichterheben vom Platze beim Ausbringen des Kaiſerhochs ift,
wie ihm von der Staatsanwaltſchaft in Meſeritz jetzt mitgeteilt

wird, eingeſtellt woren. Chultyegen Graf gen Tor
n Beleidigung des Schultheißen Gr a Tam-bach r San I als Redakteur des Gothaiſchen

Volksblatt zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Monaten ver
Urteilt. Das Gericht las aus dem betreffenden Artikel heraus,

1733 dem Schultheißen eine beabſichtigte Fälſchung derdem e e et

zur Gemeindewahl vorgeworfen werde.

Varteinachrichten.

Ausgewieſen wurde durch den Regierungspräſidenten in
Kaſſel der in Großalmerode wohnende Genoſſe Guſtav
Renger. Genoſſe Renger iſt öſtreichiſcher Untertan darin be
ſteht aber ſein Verbrechen nicht, denn es leben in Preußen viele
Oeſtreicher, ohne der Ausweiſung zu verfallen. R. hat auch
während ſeines Aufenthalts in Großalmerode ſtets Arbeit ge
habt, hatte nie zu zahlen und iſt auch ſonſt mit den
Behörden nie in Konflikt geraten. Läſtig iſt er nur dadurch
geworden, daß er und zu ſeinem Ruhme ſei es geſagt: er
folgreich für wahre Aufklärung unter der Großalmeroder
Bevölkerung ſorgte. Wie die Arbeiter in Großalmerode über
dieſe Ausweiſung denken, werden ſie durch ihren Stimmzettel
bekunden.

Wegen formaler Beleidigung des Bürgermeiſters von Saal-
feld wurde Redakteur Genoſſe Zietſch in Rudolſtadt zu
100 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Zu 150 Mark Geldſtrafe wurde der verantwortliche
Redakteur des Sächſ. Volksbl., Gen. Roth, vom Schöffengericht
in Zwickau wegen Beleidigung verurteilt.

Jn Solingen ſtarb einer „von der alten Garde“, der
FedermeſſerSchleifer Emil Höhmann. Derſelbe war ſeiner-
zeit einer der eifrigſten und tätigſten Parteigenoſſen.

Wegen Befangenheit lehnte Genoſſe Riem, Redakteur
der Sächſ. Arbeiterztg., vor dem Schöffengericht in Meißen an
läßlich einer Privatklage den Vorſitzenden ab. Das Dresdner
Landgericht wird über die Berechtigung dieſer Ablehnung zu
befinden haben.

Genoſſe Fleißzner von der Sächſiſchen Arbeiterzeitung
hatte das ſeltene Glück, am 30. Januar d. J. vom Schöffen
gericht in Dresden freigeſprochen zu werden. Er hatte vorzirka 13/2 Jahren eine unter ſelten Umſtänden vor ſich

ehende Verſammlungsauflöſung kritiſiert. Das Schöffengericht
am zu einem Freiſpruch, obgleich in den Notizen ſtarke Aus-

drücke gebraucht wurden aber „der ganze Vorgang ſei auch
dazu angetan geweſen“. So behaglich ſich der Angeklagte
nach ſeinem Freiſpruch fühlte, ſo unbehaglich war derſelbe dem
d Amtsanwalt. Er legte Berufung ein und die Straf-
ammer fand denn auch in zwei Wendungen formale Be-

habe gen, die ſie mit nicht weniger als 100 Mark Geldſtrafe
ahndete.

Gewerkſchaftliches.
An die organiſierten Arbeiter Deutſchlands. Faſt

drei Wochen dauert die brutale Ausſperrung von 4200 Jſer-lohner Arbeitern und Arbeiterinnen. Die Hoffnung der Unter

nehmer, daß die Arbeiter infolge Geldmangels ſchon in den
erſten vierzehn Tagen zu Kreuze kriechen müßten, iſt jämmer-
lich zu ſchanden geworden an der Solidarität der e
Arbeiter. Die Berliner Metallarbeiter, die Generalkommiſſion
und der Metallarbeiterverband erkannten klar die Situation
und ſprangen den Jſerlohner Klaſſengenoſſen mit materiellerHilfe bei. Den Unternehmern iſt es ſchwer aufs Herz gefallen,

daß entgegen den Lügenberichten der bürgerlichen Preſſe (Köln.Zeitung uſwy am Sonnabend, den 25. ds., die Unterſtützungen

für die erſten 14 Tage, ca. 60 000 Mk., prompt ausgezahltwurden. Doch mit dieſer einen Auszahlung t es vielleicht

noch nicht getan.
Wenn auch beſonders die kleinen Fabrikanten ſich in ſchwerer

Bedrängnis befinden, ſo ſitzen ſie doch feſt in den Fängen der
Großkapitaliſten, die unter allen Umſtänden die Organiſationen
vernichten möchten. Es muß deshalb dafür geſorgt werden,
daß nicht der Hunger die Arbeiter durch den Fabrikanten-
Arbeitsnachweis in die Fabriken treibt! Genügt die Unterſtützung auch für die nächſten Auszahlungen, b iſt bei der

ſeltenen Einmütigkeit und Begeiſterung der hieſigen Arbeiter
der Sieg zweifellos unſer!Ein ſolcher Sieg bedeutet aber die dauernde Eroberung

SüdWeſtfalens für die modernen Organiſationen, eine Nieder-
lage der Arbeiter würde von den traurigſten gegen für die
hieſige Gegend, von ſchlimmſter Vorbedeutung für die Metall
arbeiter RheinlandWeſtfalens ſein.

Den jepigen Zeitpunkt betrachteten die Unternehmer als den
günſtigſten Augenblick zur Vernichtung der
tionen, da die neben dem Verbande (1600 Mitglieder) noch be
ſtehende Lokalorganiſation (1700 Mitglieder) in kurzem über-
etreten wäre und das Unternehmertum dann einer einheit-
ichen, geradezu unbeſiegbaren Organiſation gegenüber ge-

ſtanden hätte. Deshalb gerade in dieſem Augenblick die
Proklamierung des brutalen Kampfes! Aber gerade deshalbiſt es auch Pflicht der deutſchen Arbeiterſchaft, in glänzender

Weiſe ihre Solidarität zu beweiſen und den Jſerlohner Ar-
beitern, die noch bei jedem Appell an ihre Solidarität ihr
Scherflein opferten, zu zeigen, daß in dieſem ſchweren Kampfe
Millionen deutſcher Arbeiter hinter ihnen ſtehen.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Gebt Euer Scherflein
Sammlungen für die Jſerlohner Ausgeſperrten; gebt
ſo gebt Jhr doppelt!

Jm Auftrage der Streikleitung:
Karl Spiegel, Bezirksleiter vom Deutſchen Metallarbeiter-

ſerband (VII. Bezirk).
Düſſeldorf, Weiherſtr. 8 III.

Heinrich Limbertz, Arbeiterſekretär, Jſerlohn, Lerchenſtr. 15.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Halle a. S., 1. Mai.
Sehr roh benahm ſich in der Nacht vom 10, Februar auf

der oberen Leipzigerſtraße der 25jährige Muſiker Otto
Einicke, der den Kaufmann Hammer, den er mit einer
Dame begegnete, mit einem Stock einen wuchtigen Hieb
den Kopf verſetzte. Dem Verletzten, der 11 Tage in der Klini
bringen mußte, war der Schädel durchgeſchlagen. Die

Wunde iſt aber wieder gut geheilt. Einicke wurde zu 1 Jahr
Gefängnis verurteilt und verhaftet.

egen Diebſtahls und Hehlerei waren die Hausdiener
Hermann Holland und Guſtav Pitſchel angeklagt. Sie
hatten den Geſchäftsleuten, bei denen ſie beſchäftigt wurden,
Waren weggenommen, und dieſe gegenſeitig ausgetauſcht. H.
wurde zu 3 Monaten Gefängnis verürteilt, während P. wegen

und Mundraubes mit 1 Monat Gefängnis und 1 Woche

war

aft davon kam.
Unter z der Oeffentlichkeit wurde verhandeltgegen den 16jährigen Arbeiter Otto Brauns, der am 20. März

mit einem fünfjährigen Mädchen an Lehmanns Felſen un-
züchtige Handlungen vorgenommen hatte. Brauns wurde zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Halle a. S., 2. Mai.
Staubſchüttler. Die Wehrpflichtigen: Neſſe, Wagner,
Brrr Ga'a, Rackwitz, Zſchieſche, Schönfeld,

Stromberg, Meinhardt und Zabel aus dem Land-

eri xk Halle waren w Ve s ge 140 desc angektgat. Sie len erßeh üre ſh det Ein
n den Dienſt des ſtehenden Heeres oder der Flotte zu

entziehen, ohne Erlaubnis das Bundesgebiet verlaſſen oder nach
erreichtem militärpflichtigem Alter ſich außerhalb des Bundes
gebiets aufgehalten haben. Sie würden antragsgemäß in eon-
tumaciam zu je 160 Mk. Geldſtrafe ev. je 32 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Erfolgreich war die Berufung des Arbeiters Guſtav Weſt
pfal von Bitterfeld, der vom dortigen Schöffengericht wegen
Entwendung eines Holzpfahls von einem Neubau zu 3 TagenGefängnis verurteilt worden war. Das erufungegerkcht
konnte ſich nicht auf den Standpunkt des Vorderrichters ſtellen
es hob das erſtinſtanzliche Urteil auf, und erkannte auf Frei-
wkrrgleichfalls Erfolg mit ihrer Berufung hatten der Schmiede
geſelle Edwin Rueloff, und der Knecht Otto Stollberg,
beide von Zwitſchöna. Sie hatten am Morgen des 1. Januar in
dem Gehöft eines dortigen Gutsbeſitzers Spektakel gemacht und
waren deshalb vom hieſigen Schöffengericht zu je acht nGefängnis verurteilt worden. Das Berufungecericht ermäßigte

die Strafe, da nur einfacher Hausfriedensbruch vorlag, auf
10 M. Geldſtrafe ev. 2 Tage Gefängnis.

Verſammklungsberichte.
Buchdrucker-Verband.

Die von zirka 100 Mann beſuchte Bezirksverſammlung vom
25. April nahm zuerſt 8 Mitglieder in den Verband auf, ſo
daß der hieſige Bezirksverein nunmehr eine Mitgliederzahl
von 282 erreicht hat. Nachdem die zum diesjährigen Gautag
geſtellten Anträge eine eingehende Prüfung erfahren hatten
und ebenſo 15 Kandidaten für 11 durch Urabſtimmung zu
wählende Delegierte normirt worden waren, machten es die
letzten Vorgänge innerhalb des hieſigen Gewerkſchaftskartells
notwendig, dieſen Punkt in der heutigen Verſammlung zu er-
örtern. Nach einer längeren Debatte, in deren Verlauf unſere
drei Kartelldelegierten eingehend über die dort gepflogenen
Verhandlungen referierten, kam die Stimmung der Verſamm-
lung in folgender Reſolution zum Ausdruck: Die heutige
Verſammlung kann es nicht für richtig anerkennen daß
NichtDelegierte zu Vorſtandsämtern wählbar ſind.“ Mit 28
gegen 28 Stimmen wurde dieſe Reſolution angenommen
ein großer Teil der Anweſenden enthielt ſich der Stimme. An
Stelle der zurücktretenden Delegierten Naß und Buſſian
wurden die Kollegen Güldenberg und Stemmann gewählt.
Auf Vorſchlag des Vorſtandes wird das Johannisfeſt Sonn
abend den 27. Juni mit Konzert, Theater und Ball im Zoo-
logiſchen Garten und an dem darauffolgenden Sonntag mit
Kinderfeſt im Bellevue gefeiert werden. Kollege Pfeiffer
nahm noch Veranlaſſung, die Anweſenden zu ermahnen, am
1. Mai einen Teil ihres Arbeitsverdienſtes entweder der
Organiſation oder der politiſchen Partei zuzuführen. l.

Sozialdemokratiſcher Verein Aue.
Jn der Sonnabend, den 18. April ſtattgefundenen Ver

ammlung hielt Genoſſe Burgau einen Vortrag über „Die Ge-
chichte des Liberalismus.“ Näher auf den Jnhalt des gut
urchdachten Vortrages einzugehen, erübrigt ſich, da unſerePreſſe ſich des öftern ſchon mit dieſem Thema beſchäftigt und

in letzter Zeit hat ſich ja auch bei den Kämpfen um den Zoll
tarif gezeigt, wohin der Liberalismus geraten iſt. Eine Dis-kuſſion ſan der vorgerückten Zeit wegen ſtatt. Jn Ver
ſchiedenem fordert der Vorſitzende die Mitglieder auf, ſich zahl
reich an den Verſammlungen in den ländlichen Orten zu be-
teiligen, desgleichen auch an der Es wurde
noch beſchloſſen die nächſte Verſammlung wegen der Maifeier
ausfallen zu laſſen, und ſoll dann 8 der nächſten Verſammlung
welche am 16. Mai ſtattfindet, ein Vortrag über „BabelBibel
gehalten werden.

Maler und Lackierer; Zeitz.
n der am 25. April in Kämpfes Reſtaurant tagenden

öffentlichen Verſammlung referierte Kollege Müller
aus Halle in treffender Weiſe über das Thema: Zweck und
Nutzen der Organiſation. Die Verſammlung war einberufen,
um namentlich den hieſigen et Gelegenheit zu bieten,
die Beſtrebungen unſerer Vereinigung kennen zu lernen. Der
nur ſchwache Beſuch bewies aber, daß die überwiegende Mehr
zahl der im Orte tätigen Maler und Lackierer leider jede An
näherung an ihre Berufsorganiſation meidet; infolgedeſſen aber
auch auf eine Verbeſſerung ihrer überaus ungünſtigen Lage

verzichtet. ßBau und Erdarbeiter Wittenbergs.
Unſere letzte Verſammlung war gut beſucht. Die Diskuſſion

über den Anſchluß an das Kartell war ſehr lebhaft, doch wurde
allſeitig erkannt, daß es unabweißbare Pflicht jeder Gewerk
ſchaft iſt, dem Kartell anzugehören und die andauernd wachſen
den Aufgaben desſelben löſen zu helfen. Jn der Abſtimmung
wurde der Anſchluß nahezu einſtimmig genehmigt und zwei
Delegierte gewählt. Es folgte der Bericht vom Bauarbeiter
ſchußz-Kongreß, den Kollege Hänſch erſtattete. Die Dis
kuſſion war ſehr ergiebig, zahlreiche Mißſtände auf den Bauten,
durch welche Leben und Geſundheit der Kollegen r
wurden ſcharf beleuchtet. Hauptſächlich in ſittlicher und äſthetiſcher
Hinſicht wurden ſchwere Klagen geführt. Alle dieſe Dinge laſſen
den Wert der Organiſation immer höher erſcheinen, denn nur
von einem feſtgeſchloſſenen und einheitlich Ganzen
können ſolche Mißſtände beſeitigt werden. Darum iſt es Pflicht
aller Verbandskollegen, die Sitzungen ſtets vollzählig e be
ſuchen und m aufklärend unter den Nichtorganiſierten
u wirken. Die Verſammlung wurde 411 Uhr mit einemkräftigen Hoch geſchloſſen.

Aus dem VReiche.

Unter e ereinen Petroleumgroß-
Berlin. UnterSchulden flüchtig geworden iſt der

der am Spandauer Schiffahrtskanal
handel und ein Reſtaurant betrieb.

Im Stadtbahnzuge erſchoſſen hat ſich der Kauf-
mann Franz Krebs, Mitinhaber der Firma Schönfeld u. Ko.
in Berlin. Man fand weder Geld noch Wertſachen bei ihm.
Das Motiv der Tat iſt m bekannt.

Liebestragödie. Der 21 jährige Arbeiter Laſche gab
Sonnabend morgen in ſeiner Wohnung in Steglitz auf die
Arbeiterin Fluhr zwei Revolverſchüſſe ab, von denen einer in
die Stirn ging, während der andere den Halsknochen verletzte.
Laſche hatte mit dem 17 jährigen Mädchen ein Verhältnis unteralten, das aber von dieſem wegen des ſchlechten Lebenswandels

ihres Bräutigams gelöſt worden war.
Berlin. Familiendrama. Jn Steglitz hat die von

ihrem Mann verlaſſene Arbeiterfrau Puſchke in nervbſer
Ueberreiztheit ihr zweilegrigeg Töchterchen in der Wohnung
erdroſſelt und darauf ſich und ihr dreijähriges Söhnchen in
einem nahen Bache ertränkt.

Dresden. Soldatenſelbſtmord. Seit einiger Zeit
wurde der beim hieſigen 183. Jägerbataillon dienende Soldat
Kohl vermißt. Sonntag früh hat man ſeine Leiche am Neu
ſtädter Ufer aus der Elbe gezogen.

Grünberg i. Schl. Durch eine Feuersbrunſt
wurden am Montag drei Geſchäftshäuſer am Ringe zerſtört.
Große Warenvorräte ſind verbrannt.

Hannover. Selbſtmord eines Soldaten. Diens-
tag vormittag erſaes ſich in ſeinem Zimmer in der Kaſerne
ein Unteroffizier des Jnfanterie-Reniments Nr. 73 mit ſeinem
Dienſtgewehr. Der Grund zu dem Selbſtmord iſt noch nicht

kannt.Raſſel. Ein ſchwerer Bergwerks-Unfall hat
ſich bei Neutershauſen ereignet, en verſchütteten die



Be haelt. Zu ahete wnthen Heer verlcht die Weſen
gerettet.

Kiel. Er ſchoſſen. Der Fabnric S. v. Abel, auf
dem Kanonenboot Brummer, beging Selbſtmord durch Er
her Das Motiv zur Tat iſt noch unbekannt.

nchen. Die wegen Giftmordverſuchs zu ſechs
hren Zuchthaus verurteilte ehemalige Oberin Eliſa v. Heußlert zur Beobachtung ihres Geiſtes uſtandes nach der Anger-

ronveſte übergeführt worden, nachdem ſich in der letzten Zeit
nzeichen von geiſtiger Störung bei ihr bemerkbar gemacht

haben ſollen.
Lindan. Die Dresdener W Helbig iſt hier

eingetroffen, da die Entbindung der Prinzeſſin Luiſe Montag
abend bevorſteht.

Friedrichshafen. Entgleiſung. Der Shnellzug Nr. 77Lindau--Radolfszell, entgleifte Freitag abend 6.10 Uhr bei
Nonnenhorn wobei die Maſchine zum Bahndamme hinab-
ſtürzte. Der Lokomotivführer, 1 Heizer und einige Reiſende
wurden leicht verletzt. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

aſßburg. Ein adeliger Betrüger. Der Rittmeiſter
g. D. Hermann v. Gebele zu Waldſtein wurde von der Straf-
kammer wegen Diebſtahls und Betrugs zu einer Gefängnis-
ſtrafe von einem Jahre und 14 Tagen verurteilt. U. a. hatte
er ſich von einem Geſchäfte in Homburg v. d. H. getriebene
Zinnteller im Werte von ca. 400 M. zur Auswahl beſtellt und
ſofort ins Verſatzhaus gebracht, während er der Firma ſpäter
mitteilte, er werde die Zinnteller behalten, um ſie zur Aus-
ſchmückung ſeines Arbeitszimmers zu verwenden.

Eine treue Mutter. Die Gattin eines Stabsoffiziers
wurde in Paris in dem Augenblicke verhaftet, als ſie in der Nähe
der Mirabeaubrücke einem arbeitsloſen Dachdecker als voraus-
nen Lohn für die Ermordung ihrer Tochter 100 Frs.
übergab.

Schnee in den Alpen. Die Simplonſtraße iſt durch
meterhoch liegende Schneemaſſen für jeden Verkehr geſperrt.
Eine zu Tal donnernde Lawine tötete eine 80jährige Frau mit
ihren beiden Enkelkindern.

Eiſenbahnkataſtrophe. 2000 Ausflügler von Detroit,
im Staate Ohio, drangen trotz geſperrter Barriere auf das
Bahngeleiſe. Da in demſelben Augenblick ein Blitzzug heran-
brauſte, wurden 75 Perſonen getötet und 30 verletzt. Der

er in

Vermiſchtes.

Zwölf Tage in einem gekenterten Schiffe.
Rendsburg beheimatete Segler „Erndte“, auf der Fahrt von
Memel nach Oldenburg, mit Holz beladen, war vor 12 Tagen
auf hoher See gekentert. Der Dampfer „Aurora“ ſchleppte am
Donnerstag nachmittag das Schiff in den Hafen von Neufahr-
waſſer ein. Da man vermutete, daß ſich noch Menſchen im
Schiff befänden, wurden Rettungsarbeiten in Angriff genommen.
Nach mehrſtündigen Mühen gelang es, den Kapitän Engellandt
zu befreien. Er hatte 12 Tage, vom Waſſer eingeſchloſſen, in
einem Schiffraum zugebracht, doch glücklicherweiſe etwas Proviantvorgefunden und ſeinen Durſt mit Seewaſſer gelöſcht.

in Berliner Touriſt, Namens Mochaneck, iſt auf der
Raxalp verunglückt und ſchwer verletzt.

er Vulkan Santa Maria in Guatemala iſt ſeit dem
17. April in Tätigkeit.
Auf einen Eprgſus

gmehrere Revolverſchüſſe a
Hut durchlöchert wurde.

Stadt Theater.

in Cannes wurden Donnerstag
egeben, wodurch einer Dame der

Die berühmte Frau, Luſtſpiel in 3 Akten von Schönthan
und Kadelburg. Geſtern abend fand die letzte Vorſtellung
dieſer Saiſon mit genanntem Luſtſpiele ſtatt. Der Beſuch war
ein ausgezeichneter, was im Jntereſſe des kranken Frl. Paul-
mann, zu deren Gunſten die Vorſtellung ſtattfand, nur zu
begrüßen iſt. Ueber das Stück ſelbſt iſt herzlich werig zu ſagep:
es bewegt wie alle Werke der bekannten Luſtſpielfirma, ſehrau der O erfläche, weiſt aber eine Anzahl luſtiger Momente

auf und hat einen flotten und lebendigen Konverſationston.
Die darſtellenden Künſtler zeigten ſich bei der Aufführung noch
einmal von ihrer vorteilhafteſten Seite, und gar manchen haben
wir mit Bedauern zum letztenmal a der hieſigen Bühne ge
er So gab Frl. Adolphi den Backfiſch Herma mit einer
köſtlichen Natürlichkeit und Schelmerei. Frau SchäferKruſe
war eine vortreffliche und warmherzige Tante Paula, während
Frl. v. Schultz als Ottilie Friedland eine künſtleriſch ab-
erundete Leiſtung bot. Auch die übrigen Damen, Frl. Roſen,

l. Schlomka und Frl. Müller ſind nur zu loben. Herr
Scholling gab den geckenhaften und beſchränkten Baron Römer
ausgezeichnet, und auch Herr Wieſe war als Ulrich von Traun
ſtein am rechten Platze. Herr Direktor Richards trat dies-
mal ebenfalls auf und zwar als ungariſcher Graf Palmay. Es

elang ihm vorzüglich, den verliebten, naiven und ungeſchicktenkngarn lebenswahr und ohne karikierte Uebertreibung dar
uſtellen. Der Beifall wollte am Schluſſe der Vorſtellung keinEnde nehmen. E. D.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 31. Heft des 21. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Der Liberalismus im Wahlkampf. Dis iriſche Land
bill. Von M. Beer (London). Der Kampf und die Nieder
Iage der Arbeiter in Holland. Von Henriette Roland -Holſt
s Graveland). II. Die Bedeutung von Farbe und Formdes Tierkleides. Von Kurt Grottewitz. Litterariſche Rund
ſchau: Die Gründung der deutſchen Sozialdemokratie. Die
Veſicherung der Mutterſchaft: von Oda Olberg-Lerda. Ed.
Fuchs: Die Karikatur der europäiſchen Völker vom Altertumbis zur Neuzeit. Notizen: Berufsgenoſſenſchaften und Kriſis.
Zur Krifis in der Metallinduſtri e.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen iſt uns ſoeben die Nr. 10 des 13. Jahrgangs zu-
gegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor
Schutz den Müttern. Die badiſche Fabrikinſpektion über die
Berkürzung der geſetzlichen Arbeitszeit der Arbeiterinnen. Von
D. Z. Tatſächliches und Prinzipielles über die Frauenorgani-
ſation in den chriſtlichen Gewerkvereinen. Von Fanny Jmle.

Aus der Bewegung. Feunilleton: Ein Streber. Von
mann.ilipp Lanr We re Jakob hat ſoeben die 10. Nummer ſeines

20. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Die Serie der Wahlbilder
wird in derſelben durch das farbige Bild Die politiſchen ſieben
Schwaben fortgeſetzt. Das andere farbige Bild ſtellt Michels

ukunft dem Waſſer dar. Von der Vorträts-Galerie Die
akler des Brotwuchers enthält die Nummer die Bilder Baſſer-

manns und Gröbers. Von den weiteren Jlluſtrationen nennen
wir Max und L Balkan, Beim Soldätelsſpiel, Jeſuiten
Einzug, Maifahrt, Eine Wahlrede, Die Jſolierraum und Uncle
Sam und die Großmächte. Der textliche Teil der Nummer
enthält die Gedichte Herrliche Ausſichten, Der Fähnrich zur See,
Deutſchlands Speckſeite, Die alten Deutſchen Das gefoppte
Bäuerlein, Fortſchrittsrummel. Ariſtokratiſche Zweifel, Die gute
Polizei und außer zahlreichen kleineren Beiträgen in Poeſie
und Proſa noch die größeren Feuilletons Aus dem Geheimrats-
viertel, Kulicke als Spiritiſt, Das Privilegium, Metz ermeiſter
Wurſtiers Stammtiſchrede und Das verbeſſerte ABCBuch.
Der Preis der zwölf Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfennig.

Eine neue WahlFlugſchrift iſt vom Verlag der Buch-
andlung Vorwärts herausgegeben. Vor kurzem iſt ein Arbeiterr Lghns erſchienen, der von zwei hervorragend bekannten

uiten herausgegeben iſt. Er iſt für chriſtliche Arbeiter be
mt und erläutert in der und Antworten die Rechte und

namentlich die Pflichten des Arbeiters in Staat und Geſellſchaft

vom des die ind e äh i Ken und rbeiters und en die in den Antworten enthaltenen Verdreh-
ungen und Verläumdungen der ſozialdemokratiſchen Partei
wendet ſich der erfſer der porlegenpen Broſchüre, der er
den Titel Chriſtliche Arbeiterpflichten, Jeſuitiſche

ragen und ſozialdemokratiſche Antworten gegeben
t. Jn Frage und Antwort hat der Verfaſſer auch ſeine

Zeug gekleidet. Jn den einzelnen Abſchnitten: Das
Ziel des Arbeiters Von der Religion Von der Familie
des Arbeiters Arbeiter und Arbeitgeber Von Arbeiter
vereinen Der Arbeiter als Mitglied der bürgerlichen Geſell-
ſchaft ſind die jeſuitiſchen Fragen und die Antworten des Zen-
trums vom J chen Standpunkt aus in allgemein
verſtändlicher Weiſe belenchtet. Die Schrift wird ſich in katho
liſchen Kreiſen vorzüglich zur Wahlagitation eignen. Der
Einzelpreis beträgt 20 Pfg. (Porto 3 Pſg.); die zur Agitation
beſtimmte Ausgabe, die nur an Wahl-Komitees, Wahlvereine,
Vertrauensperſonen zc., nicht aber an Buchhändler oder Kolpor-
teure geliefert wird, koſtet: 500 Exemplare 20 Mark, 1000 Exem-
plare 30 Mark, 5000 Exemplare 125 Mark.

Wohlfahrts-Plage. Unter vorſtehendem Titel erſchien im
Verlag von A. Geriſch zu Dormund eine 3 Bogen Ka
Broſchüre (Preis 30 Pfg.), in welcher in ausführlicher Weiſe
Zweck und Wirkung der ſogen. Wohlfahrts- Einrichtungen be-
ſprochen wird. Durch die Darlegungen werden die zur Zeit
in Dresden, Görlitz, Bremen ſich abſpielenden Vorgänge, bei
denen die WohlfahrtsKaſſen auch eine große Rolle ſpielen, be
ſonders beleuchtet, indem der Verfaſſer nachweiſt, daß alle die
ſogenannten Wohlfahrts Einrichtungen nur den Zweg verfolgen,
Arbeiter und Beamte wehrlos zu machen, ſie zu ſchädigen, wenn
ſie ſich als Staatsbürger fühlen. Und leider erreichen die

gut ihren Zweck, weshalb es Aufgabe derGeſetzgebung iſt, die Arbeiter und Beamten gegen die Wohl
fabrteßlage zu ſchützen.

Zu dieſem Schluß kommt auch der Verfaſſer. Die
iſt jedem Genoſſen zu empfehlen. Zu haben in der Volks-
Buchhandlung und bei den Kolporteuren.

Unternehmer nur zr

s z

Setzte Nachrichten.
Nordhauſen, 5. Mai. Hier wurde in einem Chauſſeegraben

ein 70 jähriger Kommiſſionär tot aufgefunden. Die Leiche
eine ſchwere Kopfwunden auf. Gold und Wertgegenſtände
ehlten.

Münſter, 5. Mai. Jn Allagen wurden 12 Perſonen, die
auf dem Felde mit dem Pflanzen von Bäumen beſchäftigt
waren, vom Blitz getroffen. 3 Perſonen liegen ſchwerverletzt
darnieder, die anderen erholten ſich nach einiger Zeit.

München, 5. Mai. Das Miniſterium hat die Aufnahme
der aus Frankreich vertriebenen Kongregationen verboten. Das
Miniſterium inſtruierte die Behörden, keinen Grundbeſitz ab
zutreten, ſowie ſie in ganz Bayern nicht zuzulaſſen, bevor das
Miniſterium dies nicht erlaubt habe.

Lindanu, 5. Mai. Prinzeſſin Luiſe von Toskana iſt geſtern
abend 9 Uhr von einer Prinzeſſin entbunden worden.

Berlin, 5. Mai. Auf dem Truppenübungsplatz Neuhammer
brach geſtern nachmittag ein großer Waldbrand aus, der zirka
200 Morgen älteren Beſtandes auf dem Nehlwitzer Revier ver-
nichtete. Die Löſcharbeiten waren infolge des heftigen Windes
faſt undurchführbar.

Briefkaſten der Redaktion.
K. Beachten Sie nur, wer bei uns inſeriert, dann werden

Sie auch finden, wo ſie das gewünſchte Schuhwerk kaufen
können.

Streitende. Ohne Zweifel hat G. unrecht; denn die iegaen
Reichstagsabgeordneten haben ihr Mandat bis zum 16. Juni
inne, können alſo auch noch als Abgeordnete bezeichnet werden.
Nur wenn der Reichstag aufgelöſt worden wäre, würden ſie
mit dem Tage der Auflöſung ihre Eigenſchaft als Abgeordnete
verloren haben. Dagegen iſt die Jmmunität der Abgeordneten
mit dem Schluſſe der Seſſion am Donnerstage erloſchen, da
ſie nicht für die Dauer des Mandats, ſondern nur für die
Dauer der Seſſion Geltung hat.

Mehrere ältere Arbeiter. Wenn Sie nicht einmal den
Mut haben, der Redaktion Jhre Namen zu nennen, dann ſteht
es Jhnen ſchlecht an, ſich über „Genoſſen Anſtand“ zu be
klagen Wenn ſit ſich Arbeiter mit aufgekrempelten Hemds-
ärmeln flegelhaft aus dem Fenſter herauslehnen“, ſo bleibt es
Jhnen doch unbenommen, die Betreffenden darauf aufmerkſam
zu naſen. Wir ſehen nicht ein, was damit das Volkblatt zu
tun hat.

Naumburg. Es gibt allerdings Waſſer, das mit ſtarkem
Kohlenſäuregehalt aus der Erde ſprudelt. Namentlich im nörd-
e Taunus, wo der genannte Ort liegt, gibt es viele ſolche

uellen.
Fr. W. Daß der genannte Herr als Gegendemonſtration

am Maitage ſeinen Leuten Bier ſpendiert hat und ihm zum
Danke dafür das Lied „Röslein auf dem Schlamme“ geſungen
worden iſt, mag den Beteiligten Genuß bereitet haben. Wenn
es dabei etwas lauter zugegangen iſt, als geſtattet iſt, ſo geht
das die Polizei etwas an, nicht uns.

A. Sp. Falls die Fran die Geldſtrafe nicht bezahlt, wird
dieſelbe in Gefängnisſtrafe umgewandelt. Für die Koſten haftet
die Frau mit ihrem eigenen Vermögen oder eingebrachten
Gute. Wegen Ratenzahlungen muß dem Gericht ein ent-
ſprechender Antrag unterbreitet werden. Darauf geht das Ge-
richt in der Regel ein.

G. Sch., Bitterfeld. Einen Verſammlungsbericht, der ſich
noch mit Beratungen zu den Stadtverordnetenwahlen be-
ſchäftigt, können wir doch jetzt, da die Wahl bereits ſtattgefunden
hat, nicht mehr veröffentlichen.

Kr. in N. Von elfjährigen Knaben iſt uns nichts Der-
artiges bekannt, wohl aber von 13--14 jährigen

K. H., hier. Jhre Karte war an die Expedition gerichtet,
darum die Verzögerung. Wenn ein „jüdiſches“ Warenhaus
dieſelbe Komödie ſpielen wollte, daß es in Mittelſtandsrettung
macht und ſeine Angeſtellten in konſervative Verſammlungen
treibt, würden wir gegen dasſelbe genau ſo vorgegangen ſein.
Tatſache iſt, daß durch jedes Warenhaus auch durch das
Hertzogſche, viele kleine Geſchäftsleute ruiniert werden und daß
es deshalb Heuchelei iſt, als Beſitzer eines großen Warenhauſesſich als Mittelſtandsretter zu gebärden. Sie jüdiſchen Waren-

häuſer als „unſere Freunde 5 bezeichnen, die uns reichlich
unterſtützen“, iſt überaus einfältig. Sie wollen früher ein
„großer Demokrat“ geweſen ſein. Da haben Sie allerdings den
Geiſt der Demokratie recht ſchlecht erfaßt, ſonſt würden Sie
jetzt nicht ſo ungereimtes Zeug ſchreiben.

re

Briefkaſten der Expedition.
Tnnaburs wird aufgefordert, ſofort das Abonnement zu

regeln.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. April.

Aufgeboten: Maſchinenſchloſſer Aehle und Anna Weinhage
(Torſtraße 18 u. Lilienſtraße 15). Maurer Eſchke und Friederike
Wenzel (Kaltenmark und Petersberg).

Geboren Poſtaſſiſtent Uhlmann S. Krauſenſtr. 23). Ober-
wagenführer Booſt T. (Gr. Steinſtr. 35). Maſchinenſchloſſer

Sqritt gen J 29). nagte terg Y. n Singer 6). en

r
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be S. (Taubenſtr. 24).
eſtorben: Rentner Roſch, 45 J. (Marienſtr. 19. Hand

arbeiters Spyra T., 8 Mon. (Graſeweg 10). Arbeiter VPallas,
16 J. (Klinik). Fabrikanten May Ehefrau, 59 J. Vunegſe h).
Privatmann Damm, 40 J. Merſeburgerſtr. 13. itwe Sachſe,
71 J. (Glauchgerſtr. 5). Arbeiter Harbaum, 32 J. (Klinih).Handarbeiters Thomas S., 1. J. (Klinik). Stellmachers Fuhl-
rott S., 1 Mon. (Eliſabeth-Krankenhaus).

1. Mai.
Aufgeboten: Lackierer Hainke und Anna Berger (Bern-

hardyſtr. 13 und Dieskauerſtr. 14). Geſchäftsführer Schwabach
und Anna Bachmann (Albert Schmidtſtr. 7 u. 3.) Stations-
vorſteher Roſt und Frida Ulxich (Basdorf und Brunoswarte 35).
Schuhmacher Hellmig und Marie Peters (Stettin).

Geboren: Gipsfigurenhändler Lippi T. (Streiberſtr. 29)
Kaufmann Hahn S. (Marienſtr. 85). Schuhmacher Malz S.
Eiebenauerſtr. 8). Schloſſer Prautzſch S. (Bernhardyſtr. 22)
Jnſtitutsdiener Rümmler T. n 78). Jnſtrumenten-
macher Ahlheit S. (Jakobſtr. 63). Fuhrwerksbeſitzer Willing T
(Kuttelhof 3).

Geſtorben: Witwe Braſel, 78 J. Frieſenſtr. 8). Malers
Landmann S., 5 J. (Klinik).

2. Mai.
Aufgeboten: Tiſchler Pitzſchke und Frida Wohlrabe (Forſter

ſtraße 56 u. Halberſtädterſtr. 65. Mauer Lautenſchläger und
Berta Germo Schillerſtr. 24 u. Unterplan 2). Fleiſcher Eckardt
und Martha Hubold (Gr. Berlin 14 u. Schillerſtr. 34). Eiſen
bahnarbeiter Baldewein und Marie Trawiel (Halle a. S. und
Golbitz). Landbriefträger Schröder u. Helene Elchleb (Schwitters
dorf u. Schnellroda.)

Eheſchließungen Feuer Sozietäts Beamter Maßmann
und Martha Pretſch (Thomaſiusſtr. 16). Apothekenbeſitzer Hone-
mann und Sophie Kobert (Hettſtedt u. Gr. Ulrichſtr. 43). Maler
S und Agnes Türk (Jakobſtr. 44 u. Liebenauerſtr. 172).
Schriftſetzer Götze und Hedwig Buſſe (Taubenſtr. 3 u. Albert
Schmidtſtr. 4. Poſtaſſiſtent Matthäi u. Helene Weber (Eiſenach
und Pfälzerſtr. 19). Poſtbote Engel und Marie Traetmar
(Meckelſtr. 3 u. Hedwigſtr. 1). Seiler Steiger u. Marie Werner
(Böllbergerweg 55). Stationsvorſteher Rockohl und Anna Bilke
(Wallhauſen u. Kellnerſtr. 10).

Geboren: Former Goebel T. Böllbergerweg 58). Fig.
operateur Auſt S. (Neue Promenade 8). aler Schulz S.
(Alter Markt 33).

Geſtorben: Redakteur Wulſch, 49 J (Klinik). Handels-
manns Uebe Ehefrau, 55 J. (Alter Markt 28). Geſchirrführers
Vetter S. totgeb. Glauchaerſtr. 32). Verſtorb. Handelsmanns
Menzel S. 1 J. (ellnerſtr. 16). Jngenieurs Hamann Ehe
frau, 47, J. Mittelwache 6). Maurers Keindorf T., 5 Mon.
Schmiedſtr. 25). Stadtgeometers Püſchel Ehefrau, 52. J. (Robert

ranzſtr. 8). Berginvalide Groß, 36 J. (Bergmannstroſt). Eiſenb.
Sekretärs Horſchke Ehefrau, 62 J. CLindenſtr. 60). DienſtmannsRadünzel S., 3 W. e Werded ſtma

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 30. April.
Aufgeboten: Holzhändler Hoffmann und Marie Harniſch

(Trothaerſtr. 84).
Eheſchließungen: Privatmann Dallmann u. Anna Häfner

e koren her e Beyer T. (Fleiſch Dienf
Geboren: Maler Beyer T. (Fleiſcherſtr. 14). enſtmann

Flämig S. (Gr. Wallſtr. 8). Fabrikarbeiter Schönefeld S.
(Gr. Goſenſte. 29). Maurer Mockwitz T. (Burgſtr. 50). Buch

See S Hchillerſtr. 33). Amtsgerichtsrat Schulenburg
(Seydlitzſtr. 19).

Geſtorben: Sattlers Kober Ehefrau, 70 J. (Fritz Reuter
ſtraße 2). Witwe Baeßler, 80 J. Friedrichſtr. 19). Bauarbeiters
Hartmann T., 1 J. (Saaleſtr. 6).

1. Mai.
Eheſchließzungen: Dienſtmann Franke u. Johanne Witten

becher geb. Brünner (Advokatenweg 30).
boren: Bahnarbeiter Zilling T. (Schleifweg 5). Arbeiter

Plato S. (Weißenburgſtr. Handarbeiter Heſſe T. (Reilſtr. 126).
Handarbeiter Wandkowski S. (Oppinerſtr. 1).

Geftorben: Handarbeiters Schultze S.,6 J. (Berlinerſtr. 32).
Bauarbeiter Erfurt, 31 J. (Breiteſtr. 26). Maſchiniſten Schmidt
S., 1 Mon. (Gr. Brunnenſtr. 44). Witwe Neſt, 70 J. Cudwig

uchererſtr. 37). Mat
2. Mai.

Aufgeboten: Arbeiter Schubert und Martha Spazier
Wettinerſtr. 25 u. Seeben). Arbeiter Kloppe und Henriette
Brandt (Kellnerſtr. 10 u. Ackerſtr. H.

Eheſchließzungen: Techniker Poppe und Margarete Ludwig
Leſſingſtr. 33 u. 7). Arbeiter Schubert u. Agnes Holz (Eichen
dorffſtr. 14 u. Aſchersleben). Diätar Rincke und Marie Jacob
Stettin u. Brandenburgerſtr. 7). Tiſchler Küßner und Anna
Frommann (Robert Franzſtr. 4 u. Gr. Goſenſtr. 88). PflegerSchneider und Emma Kroſtewitz (Henriettenſtr. 13). S
Sommer und Johanna Henning geb. Salzmann (Schiller-
ſtraße 57).

Geboren: Rechtsanwalt Pabſt T. (Lafontaineſtraße 24).S (Kl. Brunnenſtr. 1). rmekeSchloſſer Schmidt
T. (Gr. Brunnenſtr. 51 a). Arbeiter Göpel T. (Wittekindſtr. 19).
Steindrucker Samper T. (Fritz Reuterftr. 10).

a n h erſte FTrothgerſw 21).
n ann ütze enerſtr. 3).72 J. (Am Kirchtor 20 a). Wendiener

Aufgeboten: K ler Ria
ufgeboten: ontrolleur Pöd e r Pöcker und Elsbeth Schlüter
eſchließzungen: tentund Elſgſte ins Herzog u. Luiſe Pirl (Dresden

Geboren: Geſchirrführer Weber S. (Oppinerſtr. 15). Maurere e ne n n59). neidermſtr.Witzſchel S. (Gr. Brunnenſtr. 25). m 23 Arbeer
„Geſtorben: Schuhmachermſtrs. Hellwig Ehefrau, 51 J.(Friedrichsplatz 9). Malers S M enrietten-
ſtraße 37). Unbekannte männliche Perſon, 30— 40 J. Unbe-
kannte weibliche Perſon, etwa 10 Wärters Schmidt T.,
1 J. (Adolfſtr. Beamten Zwanzig S., 5 J. (Felſenſtr. 7).

Quittung.
Zum Wahlfonds:

Durch G. Sch. Von einem, der nicht zur Partei gehören
kann, 3 M. Von den organiſierten Tapezierern geſammelt10.50 M. Von den Maurern und Bauarbeitern aus Neu
Dölau 20 M.

Durch G. Sch. Von Ungenannt 1 M. Von M. M. 1 M.
Von 5 Angehauchten aus Radewell 1 M.

Durch Gr. Vom Fahrradhändler P. H. 10 M., weil die
Genoſſen die Gegner unterſtützen.

Durch Gr. Aus Döllnitz 1.80 M. Gerig.

Gelder ein: Bröditz,
Quittung aus Theißzen.

e eler Ueberſchuß von Abonnentengeldern f. er20 Pf., Zöbiſs vom Schnaps 10 P
aus Theißen 50 Pf. Auf Sammelliſte 147 95 Pf., 146 6.30 M.,
148 4.70 M., 149 1 M. Liſte 145 ſteht aus. Janny.

TorgauLiebenwerda. Bei der Kreiskaſſe gingen ein: Von
Torgau 18.20 M., auf Sammelliſte Nr. 16 1460, 17 7.15 M.,
von Mühlberg auf Sammelliſte Nr. 36 2.55, 39 1.30 M.

f. von einem Junggeſellen

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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